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Telegraphiſche Depeſche. 

Kaſſel, 2. Novbr. Der Kurfürſt hat die Annahme der 
Adreſſe verſagt. Morgen wird die zweite Kammer weiter 
beſchließen, vermuthlich: Mittheilung an die Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung. 


Tarnowitzer 32. 
Berlin, 7. November. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

lorenz, 29. Oktober. Der Rechtsanwalt Buſi, der wegen ſeiner häufi⸗ 
gen Beſuche bei dem Fürſten Poniatowski während deſſen neulicher Anweſenheit 
in hieſiger Hauptſtadt verhaftet worden war, iſt auf Befehl des Gouvernements 
wieder jreigelajjen worden. Die von der revolutionären Regierung geftellte fo: 
genannte toskaniſche Divifion iſt unter das Kommando Fanti's geſtellt worden. 
Garibaldi, bereits nach der Romagna zurückgekehrt, hat ſein Hauptquartier in 
Rimini aufgeſchlagen. 

Tur in, 5. November. Laut einer Depeſche aus Bologna hat der Biſchof 
von Rimini einen Brief veröffentlicht, in welchem er erklärt, niemals beleidigt, 
noch inſultirt, noch verhaftet worden u fein. Er ſagt ferner, der freien In⸗ 
ſpection ſeines Bisthums ſeien keine Hinderniſſe in den Weg gelegt worden. 
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Breslau, 7. Nov. [Zur Situation.) Es ift geradezu eine 
Unmöglichkeit, den Ariadnefaden aus dem Labyrinth der Verwickelun⸗ 
gen aufzufinden, in welche Europa durch den italieniſchen Krieg und 
den Frieden von Villafranca geſtürzt worden iſt. — Vielmehr beweiſen 


Stellen, von welchen die Entſcheidung ausgehen ſoll, die Erkenntniß 
des Möglichen und Unmoͤglichen mit einander in Streit liegt und ver⸗ 
gebens nach einer Formel geſucht wird, um den Widerſtreit der In: 
tereſſen und Prinzipien auszugleichen. 

Zwar hofft man, daß der Congreß die rettende Hand bieten ſoll; 
aber trotz der verzweifeltſten Anſtrengungen kommt man nicht dazu, 
auch nur die noͤthigen Vorausſetzungen deſſelben zu ſchaffen, und es ift 
daher kein Wunder, daß, wie die Nachrichten vom Abſchluß des zuͤri⸗ 
cher Friedens einen Tag um den andern gemeldet und dementirt wer⸗ 
den, ebenſo der Congreß zu einem leeren Spuk geworden iſt. 

Weder der Kaiſerbrief noch die Zuſammenkunft in Breslau haben 

an dieſem kläglichen Zuſtande etwas geändert; im Gegentheil! Der 

Brief Louis Napoleons an den König von Sardinien, welcher, um 

den letzteren willfährig zu machen, von Oeſterreich Opfer fordert, die 

dieſer Staat ohne einen neuen Krieg ſchwerlich zu bringen geneigt fein 

kann, hat in Sardinien tiefen Unwillen erregt und ſcheint die revolu⸗ 

tionäre Bewegung in eine neue Phaſe zu drängen; die breslauer Zu⸗ 

ſammenkunft aber ſcheint das Mißtrauen Oeſterreichs ſo hoch geſteigert 

zu haben, daß es aus allen Kräften dem Congreß widerſtrebt. Min⸗ 

deſtens iſt die öſterreichiſch geſinnte Preſſe durchaus einſtimmig darin, 

von dem eventuellen Congreſſe kein Heil zu erwarten, und nicht blos die 

„Oſtd. Poſt“ läßt ihn an der Unmöglichkeit ſeiner Aufgabe 

ſcheitern, auch die „Allg. Ztg.“ weiſt in wiederholten Artikeln nach, 

daß, „nach welchen Seiten auch die ihm zu unterſtellende Aufgabe 

| unterfucht würde, weder eine faktiſche noch eine Prinzipienfrage gefun⸗ 
| den werden könne, für deren Löſung er geeignet wäre.“ 

Dieſe Behauptung zugegeben, würde ſich allerdings die Vermuthung 
aufdrängen, daß der Congreß dazu dienen ſolle, eine andere als die 
ihm unterlegte Aufgabe in Angriff zu nehmen; daß man von ihm die 
feierliche Aufhebung der Verträge von 1815 erheiſchen wolle, in welche 
Rußland willigen werde, um die ihm durch den pariſet Frieden auf- 
gelegten Feſſeln ſeinerſeits abzuſtreifen. Ver 

Dieſe Abſicht Rußlands ſcheint aber England in feinem Widerwillen 
gegen den Congreß noch mehr zu beſtärken als die Abſicht Frankreichs; 
mindeſtens behauptet die wiener Correſpondenz der „Boͤrſen⸗Halle“, daß 
das londoner Cabinet, ſobald es erkannt habe, wie gefährlich es wäre, 


alle die Erſcheinungen, welche kennbar zu Tage treten, daß ſelbſt an den | Calais nehmen, 


die momentanen Unannehmlichkeiten der dermaligen Situation durch 
ein Eingehen in die Pläne Rußlands zu beſeitigen, „raſch ſich von 
den in Berlin eingefädelten Projekten, welche auf eine preußiſch⸗ruſſiſch⸗ 
engliſche Tripel⸗Allianz hinausliefen, los zu machen geneigt war“. — 
„Es hatten daher auch die letzten Operationen der verbündeten preu- 
ßiſch⸗ruſſiſchen Diplomatie mächtig dazu beigetragen, daß das londoner 
Cabinet lieber noch manches Opfer geduldig zu bringen bereit und mit 
Frankreich, ſo lange es nur thunlich iſt, auf friedlichem Fuße auszu⸗ 
kommen beſtrebt ſein werde.“ 


Preuſen. 5 

& Berlin, 6. November. [Zur Schillerfeier. — Gegen 
eine Inſinuation der „Kreuzzeitung“.] Man darf nunmehr 
wohl die unerquicklichen Diskuſſionen über die Schillerfeier als geſchloſ⸗ 
ſen anſehen und iſt zu der Hoffnung berechtigt, daß die jetzt beſchloſſene 
öffentliche Grundſteinlegung nach allen Seiten hin Billigung finden und 
Befriedigung hervorrufen wird. Es ſchenit uns, daß man dem An⸗ 
denken des großen Dichters damit gewiß eine dauerndere Ehre erweiſt, 
als es mit einem Fackelzuge, und ſei er noch ſo großartig angelegt, 
geſchehen könnte. Es darf hierbei wohl erwähnt werden, daß der Plan, 
welcher ſchließlich die allgemeine Billigung gefunden bat, feitend der 
Regierung niemals beanſtandet worden wäre. Die ernſte und würdige 
Feierlichkeit einer öffentlichen Grundſteinlegung konnte ebenſo wenig von 
dem polizeilichen Standpunkte irgend welche Bedenken erzeugen, als ſie 
gegen die Rückſichten anftieß, die man dem fo tief beklagten Geſund⸗ 
heitszuſtande Sr. Majeſtät des Königs ſchuldig iſt. — Den zum Theil 
ſehr heftigen Angriffen gegenüber, welche unſer Miniſterium in der 
Angelegenheit des Schillerfeſtes in verſchiedenen Organen der inländi⸗ 
ſchen Preſſe erfahren hat, müſſen wir auf die beſonnene und gerechte 
Würdigung verweiſen, welche dieſe Frage in der von Carl Brater redi⸗ 
girten, in München erſcheinenden „Süddeutſchen Zeitung“ erfahren hat. 
Dieſelbe weiſt darauf hin, was Preußen in dieſem Angenblicke in der 
heſſiſchen Sache thut und vergleicht es mit dem Verfahren der Regie⸗ 
rungen, welche die Fackeln zu Ehren Schillers brennen, das 
heſſiſche Recht aber erlöͤſchen laſſen. Sie geißelt mit ernſten 
Worten die Scheinheiligkeit, welche kleine Sünden ſchwer nimmt, um 
die großen deſto leichter nehmen zu können, und erinnert an das Wort 
der Bibel: „ſie ſeihen Mücken und verſchlucken Kameele.“ — Die 
„Neue Preußiſche Zeitung“ befolgt ſeit einiger Zeit die Taktik, jede be⸗ 
liebige Correſpondenz, die, von welchem Standpunkt es immer ſei, das 
Miniſterium vertheidigt, als eine oſſizioͤſe zu bezeichnen und die Regie⸗ 
rung oder mindeſtens die Leiter der gouvernementalen Preſſe dafür ver⸗ 
antwortlich zu machen. Man kann dem nur entgegnen, daß das jetzige 
Syſtem nicht darauf angewieſen iſt, ſich ſeine Freunde und Vertheidiger 
durch ſolche Mittel erwerben zu müſſen, die jede Unabhängigkeit der 
politiſchen Auffaſſung ausſchließen. Eben deshalb iſt man aber auch 
nicht berechtigt, ihm jede ungeſchickte oder unrichtige Beurtheilung der 
Thatſachen, die ein unberufener Vertheidiger etwa begeht, zur Laſt zu 
legen. Wer keine Anhänger hat, als bezahlte Federn, der kann aller⸗ 
dings für das, was dieſelben ſagen, verantwortlich gemacht werden. 
Eine derartige Manipulation der Preſſe beſteht aber ſeit einem Jahre 
nicht mehr in Preußen. 

O Berlin, 5. November. [Zur Tagesgeſchichte.] Wie 
ich ſchon vor acht Tagen berichtete, daß erſt am morgenden Tage, den 
6. November, der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
ihre Reife nach London antreten, ſo if es auch. Die hohen Herr⸗ 
ſchaften reiſen morgen mit dem Courierzuge ab, wollten von Oſtende 
aus, um die Reiſe durch franzöſiſches Gebiet zu vermeiden, die Ueber⸗ 


fahrt nach England machen, werden aber doch jetzt ihren Weg über 


um bei den herrſchen Stürmen die Seereiſe ſo viel 
wie möglich abzukürzen. Auch wird die Abweſenheit des prinzlichen 
Paares von Berlin nicht ſo lange dauern, wie früher angegeben, die 
Frau Prinzeſſin Victoria wohl ihren Geburtstag, den 21. November, 
an welchem Höchſtdieſelbe 19 Jahr alt wird, hier in Berlin feiern. 
Der erſte Sproſſe des jungen Fürſtenpaars, der „kleine Fritz“, wie 
ihn die Berliner kurzweg tituliren, erſcheint, feit er mit den erlauchten 
Eltern wieder von Potsdam zurück, täglich zu Wagen, die Linden hinab 
nach dem Thiergarten fahrend. Auch für die künftigen Kavallerie⸗ 
Gelüſte des kleinen Prinzen ift bereits geſorgt, da ein ſeltſam⸗winziger, 
ſehr zierlich gebauter Minjatur⸗Fuchs täglich von einem nebenher rei⸗ 
tenden Stallbedienten an der Leine geführt, zu feinem fpäteren Dienft 
vorbereitet wird. Der Pony iſt ein muthiges, dreijähriges Thier, 
wird alſo etwa das ſchon vernünftigere Pferdealter von fünf Jahren 
erreicht haben, wenn der dann dreijährige Thronfolger feine erſte Caval⸗ 
cade wagen darf. — Ich deutete in einem meiner früheren Briefe an, 
daß Se. koͤnigl. Hoheit der Prinz⸗Regent die Errichtung einer Schiller⸗ 
ſtatue billigen und ſich ſelbſt mit einem bedeutenden Beitrag daran 
betheiligen würde, dies hat ſich bekanntlich beſtätigt. Am Donnerſtag 
den 10. d. M. wird die Grundſteinlegung auf dem Gensdarmenmarkt, 
vor der Treppe des königl. Schauſpielhauſes ftattfinden in Gegenwart 
der durch Deputationen vertretenen Korporationen. Die Anſprachen 
werden der Oberbürgermeiſter Krausnick und der Prediger Sydow 
halten. Ob von da an der „Gensdarmenmarkt“ den neuen Namen 
„Schillerplatz“ erhalten wird, ſteht ſehr zu bezweifeln. Die Prachtge⸗ 
bäude des Platzes ließ Friedrich der Große bauen, und beſtimmte für 
feinen früheren Namen „Friedrichſtädter Markt“ den neuen „Gensdarmen⸗ 
markt“. Man pflegt Allerhöͤchſterſeits nicht gern ſolche Anordnungen 
des hochberühmten Vorfahren umzuſtoßen, und ſo wird dies auch bei 
dieſer Gelegenheit ſchwerlich vorkommen. Wenn die Stelle vor unſerm 
bedeutendſten dramatiſchen Tempel die richtige für den deutſchen drama⸗ 
tiſchen Dichterheros iſt, dürfte doch auch die „Stellung“ deſſelben zu 
manchem Lächeln Anlaß geben, da zweimal wöchentlich der lauteſte 
Marktlärm der Reſidenz ihn umtoſen und ſein Bild hinter hochaufge⸗ 
thürmten Heu⸗ und Strohwagen verſchwinden wird, denen gerade der 
Platz vor dem Schauſpielhauſe angewieſen iſt. Es iſt der Gendarmen⸗ 
markt die bedeutendſte Verkaufs⸗ und Kaufsſtätte der nothwendigſten 


Lebensbedürfniſſe, und eine Verlegung derſelben, wie man ſchon früher 
in Anregung gebracht, nicht gut thunlich. — Das Hoftheater wird die 
Feſttage durch folgende Vorſtellungen feiern: Am 9. Nov.: Prolog und 
die Räuber, am 10. das Lied von der Glocke, Wallenſteins Lager und Apo⸗ 
theoſe; am 11. Nov. Wilhelm Tell, am 12. Nov. Wiederholung der 
Vorſtellung vom 10. Novbr. Die Aufführung des Tell wird im Opern⸗, 
die anderen Aufführungen werden im Schauſpielhauſe ſtattfinden. — Auch 
die anderen Bühnen feiern die Tage nach Kräften durch Feſtprologe 
und bezügliche Stücke. Dieſe Feſtvorſtellungen werden nun auch vor⸗ 
läufig im Friedrich⸗Wilhelmſtädtſchen Theater die tägliche Arbeit der 
„Maſchinenbauer“ unterbrechen, die morgen, Sonntag, mit der 
hundertſten Locomotive des Humors vor dem Publikum erſcheinen. 
Dieſe hundert in ununterbrochener Reihe hintereinander gegebenen Auf⸗ 
führungen haben der Direction die erkleckliche Summe von nahe an 
40,000 Thalern eingebracht und dadurch manche Sorge des fleißigen 
Bühnenlenkers, Commiſſionsrath Deichmann, gehoben. — In ſeltſam 
geſpannter Stimmung fragt ſich hier alle Welt, wie der gegen einen 
gewiſſen Eichhof, der die haarſträubenden Enthüllungen über den 
Polizeidirector Stieber im londoner „Herrmann“ gebracht, angeſtrengte 
Prozeß enden werde? Der Angreifer tritt in der Angelegenheit mit einer 
ſtaunenswerthen Entſchiedenheit auf, wie er in dieſen Tagen eine oͤffent⸗ 
liche Aufforderung an den Angegriffenen ergehen ließ, dahin lautend, 
Herr Stieber möge doch ſelbſt ſeine Suspendirung vom Amte und die 
entſprechende Unterſuchung gegen ſich auf disziplinariſchem Wege ver⸗ 
langen. So weit wir wiſſen, iſt Herr Stieber über dieſe Aufforderung 
mit Stillſchweigen fortgegangen. Man glaubt, daß die bis jetzt uner⸗ 
hoͤrte Art und Weiſe der Enthüllungen zu einem tragiſchen Abſchluß 
kommen dürfte. Es iſt ein Kampf auf Tod und Leben, bei dem die 
ganze Bevölkerung der Reſidenz zwar nicht als Sekundanten, aber doch 
als „unparteiiſche Zeugen“ erſcheint. Die ſpeziell⸗gerichtlichen Zeugen 
will ſich, wie es heißt, Herr Eichhof ſogar aus den Miniſtern herbei⸗ 
ziehen. Ein Monſtre⸗Prozeß! 

Berlin, 5. Nov. [Hofämter.] Das neu aufgetauchte Ges 
rücht von der Beſetzung der Stelle eines Oberſt-Kämmerers mit dem 
Fürſten Radziwill und der eines Hausminiſters mit dem Grafen v. d. 
Gröben iſt abermals unbegründet. 
als die des Hausminiſters bleiben ſchon deshalb für jetzt unbeſetzt, weil 
man daran feſthält, daß fie zu den Reſervaten gehören, welche der 
König bei der Uebertragung der Regentſchaft gemacht hat. Dieſe Re⸗ 
ſervate machen ungemein viel Schwierigkeiten, da ſie die Veranlaſſung 
zu verſchiedenen Unzuträglichkeiten zwiſchen beiden Höfen, hier und in 
Sansſouci geben. 

— Die Frage wegen Reorganiſation des Bergweſens wird nun⸗ 
mehr binnen Kurzem ihrer Entſcheidung entgegen gehen. Es handelt ſich vor⸗ 
nehmlich um den Geldpunkt, in ſo fern nämlich, als die Freunde einer Reform 
behaupten, daß die enormen Koſten der preußiſchen Bergverwaltung mit den 
verhälinißmäßig geringen Revenllen nicht im Einklange ſtehen. Eine Vermin⸗ 
derung der Beamten reſp. der Bergbehörden wird deshalb — — anempfoh⸗ 
len, und namentlich ſind es die an der Spitze der Provinzial⸗Bergverwaltung 
ſtehenden Oberbergämter, deren Aufhebung man befürwortet. Dieſe collegialiſch⸗ 
zuſammengeſetzten Behörden, welche in ihren Befugniſſen und Funktionen unge⸗ 
fähr den Regierungen oder Ober⸗Poſtdirektionen entſprechen, werden um des⸗ 
willen für überflüfjig gehalten, weil fie in der Hauptſache nur die Vermittler 
zwiſchen den Bergämtern (Unterbehörden) und dem Handelsminiſterium find, — 
eine Wirkſamkeit, zu welcher es eines förmlichen Collegiums nicht füglich bedarf. 
Dennoch giebt es nicht wenige Stimmen unter den Bergbeamten ſelbſt, welche 
die Aufhebung gerade der Oberbergämter und die Erſetzung derſelben durch einen 
einzelnen Beamten für bedenklich halten, da letzterer das dieſen Behörden bis⸗ 
ber obgelegene Aufſichtsrecht über den praktiſchen Bergbau, ſelbſt bei dem beiten 
Willen, nicht mit der Gründlichkeit ausüben kann, wie ein Collegium durch 
mehrere ſeiner Mitglieder. Die Frage dürfte, bevor ſie in Form einer Geſetzes⸗ 
vorlage an die Landesvertretung gelangt, zunächſt einer Commiſſion praktiſcher 
Berg. und höherer Verwaltungsbeamten zur Begutachtung vorgelegt werden. 

[Monumentales.] Der Guß der von dem Bildhauer Wre dow 
modellirten Statue des verewigten Grafen von Brandenburg wird, nach 
der „Elberfeld. Z.,“ in dieſen Tagen zur Ausführung kommen. Wenn 
derfelbe gelingt, woran nach den trefflichen Vorbereitungen nicht zu 
zweifeln, ſo darf der Aufſtellung des Denkmals auf dem hieſigen Opern⸗ 
platze im nächſten Frühjahre entgegengeſehen werden. Zwar ſollen in 
den maßgebenden Kreiſen wiederum Stimmen laut geworden ſein, welche 
die Wahl des Platzes nicht mit den Verdienſten und der hiſtoriſchen 
Bedeutung des Grafen im Einklange finden. Doch ſind dieſe Stim⸗ 
men aus Rückſichten der Pietät gegen einmal gefaßte Entſchlüſſe nicht 
zur Geltung gekommen, und es verbleibt bei den von Sr. Majeftät 
dem Könige von vornherein getroffenen Beſtimmungen. — Auch der 
Errichtung von Standbildern für Stein und Hardenberg iſt man jetzt 


wieder näher getreten, und da auch die Errichtung einer Schiller⸗Statue 


nach den eingegangenen Beiträgen ſchon jetzt als geſichert angeſehen 
werden darf, und an dieſe ſich wiederum ein Standbild Göthe's als 
nothwendige Conſequenz anreiht, ſo wird binnen wenigen Jahren un⸗ 
fere Reſidenz um eine Anzahl ſtattlicher und ſchoͤner Erzbilder von be⸗ 
rühmten vaterländifchen Perſönlichkeiten reicher fein. 

e ſt erreich. 

Wien, 5. November. [Die Organiſationsfrage.] Die 
niederöſterreichiſche Vertrauenskommiſſion hat den vertrau⸗ 
lichen Wink erhalten, ihre Arbeiten zu beſchleunigen und wo möglich 
bis Mitte dieſes Monats zum Abſchluß zu bringen, weil die Regie⸗ 
rung dann die Frage der Landesvertretung in Verhandlung 
nehmen will. Es ſcheint, als beabſichtigte die Regierung über die 
Zuſammenſetzung und Bildung der Landesvertretungen gleichfalls Ver⸗ 
trauenskommiſſtonen zu vernehmen. Jedenfalls dürften wir im Laufe 
dieſes Monats von einem weitern wichtigen Fortſchritte auf dem Ge⸗ 
biete der inneren Organiſation erfahren. 

[Zur Finanzkontrole.] In den Mittheilungen über die neu 
zu ſchaffende Finanzkontrole war auch die Rede vom Reichsrathe. In 
gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen ſteht die Meinung feſt, daß hier⸗ 
mit nicht der jetzige Reichsrath gemeint ſel. Es ſoll nämlich die 
Abſicht vorliegen, die Landesvertretungen anzuweiſen, daß fie eines oder 
mehrere ihrer Mitglieder, je nach der Größe der Provinz nach Wien 
abordnen, und dieſe Abgeordneten werden dann vielleicht neben einer 
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Wünſche der Bevölkerung helle Schlaglichter werfen. 


entſprechenden Anzahl von Sr. Majeſtät dem Kaiſer ernannter Mit⸗ 
glieder den Reichsrath bilden, dem das Reichsbudget im Voranſchlage 
vorzulegen fein und der die Kontrole der Staatsfinanzen zu führen 
haben wird. 

[Die Mitglieder der Immediat⸗Kommiſſon] zur Prü- 
fung der direkten Steuern haben eine Anzahl von Schriftſtücken, Ent⸗ 
würfen und Vorſchlägen erhalten, welche ſie bis zum Zuſammentritte 
der Kommiſſion, die bekanntlich um die Mitte dieſes Monats erfolgt, 
zu prüfen haben. In dieſen Vorarbeiten iſt auch der Grund zu ſu⸗ 
chen, weshalb die Immediat⸗Kommiſſion bis jetzt nicht 
zuſammengetreten iſt. 

[Die niedersſterreichiſche Vertrauens kom miſſion] hat 
vorgeſtern ihre Sitzungen wieder aufgenommen und die donnerstägige 
wie die geſtrige Sitzung mit der Debatte über die Frage ausgefüllt, 
welcher Modus bei der Beſteuerung der Gutsbeſitzer und Induſtrellen 
anzuwenden iſt, um ſie vor Ueberbürdung zu bewahren. Wir werden 
morgen auf dieſe Sitzungen ausführlicher zurückkommen. 

Wir hoben neulich hervor, daß der Statthalterei⸗Entwurf in 
mehreren Paragraphen von der Landesvertretung ſpricht. Es iſt von 
nicht geringerer Bedeutung, daß an andern Stellen von einem Lan⸗ 
des ausſchuſſe die Rede iſt, welcher, wenn die Landesvertretung nicht 
tagt, eine ſtändige Inſtanz bilden wird. ortſchritt.) 

+ Wien, 5. November. [Gewerbefreiheit. — Juden: 
Emanzipation und die Wünſche der Bevölkerung. — Der 
Reichsrath und die Volksvertretung.] Wem es ernſtlich 
darum zu thun iſt, der Zeit den Puls zu fühlen und ihre früher oder 
fpäter unabweisbaren Poſtulate klar und deutlich formulirt zu hören, 
der möge nur dorthin ſich wenden, wo freier Erörterung oder that⸗ 
ſächlicher Kundgebung der Spielraum geoͤffnet iſt. Nach beiden Rich⸗ 
tungen hin hat unſere Reſidenz geſtern Beiſpiele geliefert, die auf die 
So wurde in 
einer Abendverſammlung des niederöſterreichiſchen Gewerbe- 
Vereins, in welcher, beiläufig bemerkt, die Elite unſerer Induſtrie 
kernhaft und zahlreich repräſentirt erſcheint, in einem mit anerkennens⸗ 
werther Freimüthigkeit und in ſehr energiſcher Sprache gehaltenen 
Vortrage für die Nothwendigkeit abſoluter Freigebung des 
Gewerbebetriebs in Oeſterreich plaidirt. Zunftzwang und Mono⸗ 
pol, meinte der Redner, müßten, wo ihnen noch in mancher Region 
Befürwortung zu Theil würde, ausnahmslos fallen, wenn in Oeſter⸗ 
reich Produktion und Konſumtion einander die Wage halten ſollten. 
Wie jetzt aber die Dinge beſtellt ſeien, lege der Gewerbezwang dem 
eigenen Lande die Verpflichtung auf, dem Auslande in einer Weiſe 
tributär zu ſein, die den nachtheiligſten Einfluß auf unſer krankes Finanz⸗ 
weſen übe. 

Zu einer zweiten Kundgebung bot die geſtrige Abendbörſe Gele⸗ 
genheit. Es hatte ſich an derſelben das Gerücht verbreitet, die mor⸗ 
gende „Wiener Zeitung“ werde einen, die jüdiſche Bevölkerung völlig 
emancipirenden Erlaß bringen. Das Gerücht rief den allgemeinſten 
Jubel hervor, der ſich zunächſt dadurch manifeſtirte, daß die Börſen⸗ 
Beſucher ſofort Staatspapiere zu ſteigenden Courſen kauſten, Gold und 
Silber dagegen zu weichenden Preiſen ausboten. Ich gehe auf dieſe 
Details ein, weil ſie, ſo paradox die Behauptung auch klingen mag, 
im eigentlichſten Sinne des Wortes einen geſchäftlich und abſichtlich 
patriotiſchen Akt ausmachten. Die Abendbörſe beſchäftigt ſich nämlich 
ſonſt nie mit den erwähnten Transaktionen, ſondern nur mit Couliſſen⸗ 
ſpiel in Spekulationspapieren, von welchem Ausdruck Staatsfonds aus⸗ 
geſchloſſen ſind. Der ganze Vorgang war ein ſprechender Beweis für 
die in Sachen der Judenemanzipation in Oeſterreich in letzter Zeit ſo 
oft gebrauchte Argumentation, daß man von Menſchen, alſo auch von 
Juden, nur Menſchliches erwarten könne. Wird den Juden bei der 
verheißenen zeilgemäßen Regelung ihrer Verhältniſſe Zeitgemäßes, d. h. 
die volle ungeſchmälerte Berechtigung auf Bürgerrecht zu Theil, fo 
werden ſie, nach ſo vielen Jahren endlich der kränkenden Ausnahms⸗ 
ſtellung enthoben, dem Staate auch thatkräftig, Jeder in feiner Sphäre, 
zu danken bemüht ſein. 
ſondern die volle ſtaatsbürgerliche Freiheit aber auch wirklich in Ausſicht 
geſtellt ſei, wollen Viele aus den Aeußerungen des Miniſters des 
Innern entnehmen, der einer Deputation der prager Sfraeliten ermu⸗ 


Daß den Juden keine einzelne Freiheiten, F 
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thigende Verſicherungen mit dem Bemerken gab, daß keinesfalls ein 
beſonderes Judengeſetz erlaſſen werden ſolle. Zur Emanzipation der 
Juden bedarf es auch keines ſolchen, da ſie, wie hieſige Blätter vor 
einiger Zeit ganz richtig motivirten, vom ſtreng geſetzlichen Stand⸗ 
punkie aus ſeit 1849 emanzipirt find und ſpätere Erläſſe ihnen nur 
proviſoriſch die Befähigung zum Grundbeſitz, definitiv die Zulaſſung 
zum Notariat nahmen. Beſeitigt der erfahrene kaiſerliche Wille dieſe 
zwei Beſchränkungen auch, ſo bedarf es nur eines Zurückgehens auf 
die noch immer prinzipiell in legaler Kraft ſtehenden Beſtimmungen, 
um jüdiſche und christliche Mitbürger gleichgeſtellt zu haben. Der be 
ſondere Erlaß erſcheint durchaus überflüſſig. Mit der Aufhebung der 
wenigen in dieſem Jahrzehnt erlaſſenen Verordnungen beſchränkender 
Natur iſt Alles abgethan. 

In gut unterrichteten Kreiſen wird auch ſehr viel von andern nahe 
bevorſtehenden höchſt bedeutenden Veränderungen auf legislatoriſchem 
und adminiſtrativem Gebiete geſprochen. So heißt es, der gegenwär⸗ 
tige Reichsrath werde in ein Senatsinſtitut umgewandelt, ein zweiter 
eigentlicher Reichsrath aber auf dem Wablwege als Landesvertretung 
konſtituirt werden. Es läßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß der Wunſch 
nach Wahlvertretung immer mehr an Boden gewinnt, daß man die 
Reichseinheit auch auf dieſem Wege zum Ausdruck kommen ſehen 
möchte und daß daher eine ſolche, in unſer innerſtes Leben tief ein⸗ 
greifende, Schöpfung nur freudigſt begrüßt werden könnte. Freilich wird 
dabei auf Wahlmodus und Zuſammenſetzung ſehr viel und namentlich 
darum ankommen, weil dieſer zweite Reichsrath die Köͤrperſchaft fein 
ſoll, die aller Wahrſcheinlichkeit nach mit der Kontrole unſerer Staats⸗ 
Finanzen betraut werden wird. 

Wien, 6. November. Der telegraphiſch angemeldete Artikel 
der „O eſterreichiſchen-Correſpondenz“ (S. Nr. 520 d. 3.) 
lautet wie folgt: Außeröſterreichiſche Blätter brachten in neueſter Zeit 
Mittheilungen über Verhandlungen, die zwiſchen Organen der Regierung 
und einzelnen hervorragenden Perſönlichkeiten des ungariſchen Adels 
ſtattgefunden haben ſollen. Dieſelben waren theils ungenau und ent: 
ſtellt, theils gänzlich ungegründet; dennoch ſind dieſe Mittheilungen von 
inländiſchen Blättern, meiſt ohne den ſo nahe liegenden Zweifeln an 
ihrer Richtigkeit Raum und Ausdruck zu geben, reproduzirt worden; 
mehr als dieſer Mangel an Kritik iſt jedoch zu bedauern, daß einzelne 
Journale in Verkennung ihrer Aufgabe aus dem Inhalte jener unver⸗ 
läßlichen Erzählungen Anlaß zu Diskuſſionen und lebhafter Polemik 
nehmen in einer Zeit, welche der Verſöhnlichkeit und Vermeidung jeder 
Störung des geiſtigen Friedens zwiſchen den einzelnen Theilen und 
Volksſtämmen unſeres Geſammtvaterlandes ſo ſehr bedarf. Wir zwei⸗ 
feln nicht, daß jeder Unbefangene dieſer Anſchauung beipflichten und letz⸗ 
tere ſich auch in der ganzen Journaliſtik Bahn brechen wird. 

t alien. 

Florenz, 28. Oktober. [Die Ausweiſung eines Preußen.] Der 
„Allg. Ztg.“ entnebmen wir Folgendes: Die früher erwähnte Ausweiſung 
eines preußiſchen Barons aus Florenz und Toskana überhaupt iſt charakteri⸗ 
ſtiſch genug, um hieſige Zuſtände zu kennzeichnen. Der preußiſche Stammherr 
iſt ſehr reich, und hat feloft in Tripolis Beſitzungen. Da die hieſige Regierung 
in allen bedeutenden Documenten immer, wie ja auch berliner Blätter thun, die 
ſtaunenswerthe Civiliſation der Toskaner rühmte, ſo machte er es ſich zum 
Spaß, dieſen ungeheuren Verſtand kennen zu lernen, und ſo viel als möglich 
öſterreichiſche Sympathie zur Schaun zu tragen. So hatte er zwei Bediente, 
von denen der eine ein Neger und der andere ein gelblich gebräunter Levanti⸗ 
ner war, was die djterreihiihen Farben ſymboliſirte. Sein ſchwarzer Hund 
trug eine ſchwarze und eine gelbe Kokarde, und außerdem noch ein Bernſtein⸗ 
halsband. Er ſelbſt trug beim Ausceiten gelbe Hoſen zu ſchwarzen Stiefeln, 

der einen Hand einen gelben, an der andern einen ſchwarzen Hand⸗ 
ſchuh. — Was geſchieht? Das Volk nimmt Aergerniß an ſeinem Treiben, und 
denuncirt ihn bei der Polizei, die ihn denn auch rufen läßt. Von den verſchie⸗ 
denen Fragen und Antworten, die dort zu Wege kamen, mögen einige als Bei⸗ 
ſpiel dienen. Frage: „Warum tragen Sie einen gelben und einen ſchwarzen 
Handſchuh?“ Antwort: „Ich trage eigentlich gelbe Handſchuhe, aber da ein 
ſolcher an der Hand, welche beim Reiten die Zügel hält, ſich gleich beſchmutzt, 
trage ich einen ſchwarzen.“ Frage: „Warum geben Sie Ihrem Hund eine 
ſchwarzgelbe Kokarde?“ Antwort: „Ich würde ihm auch gern die italie⸗ 
niſche geben, wenn Sie mir verſichern, daß ich das Volk nicht beleidige.“ 
Frage: „Warum laſſen Sie bei Ihren Gaſtmahlen öſterreichiſche (2) Lieder ſin⸗ 


gen?“ Antwort: „Ich lade wohl Leute zur Tafel ein, aber ich ſchreibe ihnen 
nicht vor, wie ſie ſich dabei zu verhalten haben. Uebrigens werde ich künftig⸗ 
hin vorher der Polizei immer das Programm zu einem Geſellſchaftseſſen ein 
reichen.“ Wie geſagt, ſo gethan. Der Baron iſt auch ein guter Patriot und 


Schillers letzte Lebenstage und Tod). 


Die Nachrichten über den letzten Winter des Dichters find dürftig 
und es dürfte daher vergeblich ſein, aus denſelben ein volles Lebens⸗ 
bild gewinnen zu wollen. Wir müſſen uns ihn denken, wie ſeit lange, 

arbeitend und leidend. Völlig ſchmerzloſer Tage ſcheint er ſich in die⸗ 
ſer Zeit gar nicht mehr erfreut zu haben. Die peinlichen Krämpfe in 
den Eingeweiden nahmen an Heftigkeit zu und das häufige Faſten, wo⸗ 
mit er ſie zu bändigen trachtete, vermehrte nur ſeine Hinfälligkeit. Um 
Weihnachten und Neujahr wurden die Anfälle ſchon höchſt bedenklich. 
Eines Abends wachten Lotte und Heinrich Voß bei dem Schlafloſen. 
Gegen Mitternacht bat er ſeine Frau, binunter zu gehen und ſich zur 
Ruhe zu begeben. Sie zögerte, bis er den Wunſch dringender und 
zuletzt heftig wiederholte. Aber kaum war Lotte die Treppe hinab, ſo 
ſank der Kranke bewußtlos in die Arme des jungen Freundes. Als 
ihn dieſer durch Anwendung geeigneter Mittel ins Bewußtſein zurück⸗ 
gebracht hatte, fragte er ſogleich: „Voß, hat meine Frau Etwas ge⸗ 
merkt?“ Er hatte die Obnmacht kommen gefühlt und ihr den ſchmerz⸗ 
lichen Anblick erſparen wollen. Aber zu leben ohne zu arbeiten war 
ihm unmöglich. Am 14. Januar 1805 meldete er Göthe, er ver⸗ 
ſuche, ſich für den Demetrius in die gehörige Stimmung zu ſetzen, und 
außer dieſem Thema beſchäftigten damals noch zwei andere dramatiſche 
Pläne feine Phantaſie. Der eine, welcher den Tod des Themiſtokles 
zum Vorwurf haben ſollte, iſt nur ein flüchtiger Gedanke geblieben; 
der andere iſt unter dem Titel „die Kinder des Hauſes“ ſkizzirt wor⸗ 
den. Am 20. Januar ſchrieb er an Körner: „Sowie das Eis wie⸗ 
der anfängt aufzuthauen, geht auch mein Herz und mein Denkvermö⸗ 
gen wieder auf, welches Beides in den harten Wintertagen ganz erſtarrt 
war.“ Da ihm aber ſein leidender Zuſtand ſelbſtändiges Schaffen fort⸗ 
während verwehrte, ſo hatte er ſich, um „doch nicht ganz müſſig zu 
ſein“, den Winter über daran gemacht, die Phädra des Racine metriſch 
zu überſetzen. Er ſagt von dieſem „Paradepferd der frangöfifchen 
Bühne“, wie er das Stück nennt, es habe viele Verdienſte und könne, 
die Manier einmal zugegeben, ſogar „fürtrefflich“ heißen. Daß außer- 
dem eine wohlbegründete Rückſicht auf die Vorliebe Karl Auguſt's für das 
franzoͤſiſche Drama bei dieſer Arbeit mitwirkſam geweſen, iſt unbedenklich an⸗ 
zunehmen. Der Herzog hatte auch, wie ſeine Briefe vom 29. Januar und 
5. Febr. an Schiller darthun, eine große Freude an der wohlgelungenen 
» Meberfegung, welche ſchon am 30. Jan. zur Aufführung gelangte. Mit 
einem wahren Heroismus, gelaſſen und ſelbſt heiter, trug der Dichter 
ſeine winterlichen Leiden. „Eine unausſprechliche Milde — erzählt 
Karoline von Wolzogen — durchdrang im letzten Winter Schiller's 
ganzes Weſen und gab ſich kund in all' ſeinem Empfinden und Ur⸗ 
ſheilen; es war ein wahrer Gottesfrieden in ihm.“ In Wahrheit, er 
war im Frieden mit ſich und der Welt und ſo ſollte er ſcheiden. 
Nachdem er zu Anfang des März mehrtägigen Fieberparorxysmen 


3 ) Aus Schiller und feine Zeit. Von Johannes Scherr. 
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Tragödie Demetrius zu neuer Lebenshoffnung auf. „Ich habe mich 
— ſchrieb er am 27. März an Göthe — mit ganzem Ernſt an meine 
Arbeit angeklammert und denke nun nicht mehr ſo leicht zerſtreut zu 
werden. Es hat ſchwer gehalten, nach ſo langen Pauſen und unglück⸗ 
lichen Zwiſchenfällen wieder Poſto zu faſſen und ich mußte mir Gewalt 
anthun. Jetzt aber bin ich im Zuge.“ Wie rührend iſt an der ſchon 
halb geöffneten Pforte des Todes dieſe Energie des raſtlos Strebenden, 
ſeinem Lande und der Welt ein unſterbliches Werk mehr zu geben! 
Man glaubt den kranken Dichter zu ſehen, wie er ſich in feinen ſchlaf⸗ 
loſen Nächten auf ſeiner niedrigen Bettſtelle aufrichtet und die erhabe⸗ 
nen Phantaſiegebilde, die ihn umſchweben, feſtzuhalten ſtrebt, und wie 
er ſich dann an den Schreibtiſch ſchleppt, an den armen alten Schreib⸗ 
tiſch aus den jenenſer Junggeſellentagen, um mit zitternder Hand leuch⸗ 
tende Gedanken, unvergeßliche Worte, die er den Schmerzen, die er 
dem Tode abgerungen, aufs Papier zu bannen. Allein er konnte ſein 
letztes Werk nicht vollenden. Der Demetrius iſt Torſo geblieben, aber 
ein Torſo, der ein Kunſtwerk von höͤchſter Vollendung ahnen läßt. 
Idee und Anlage, wie die Ausführung der vorhandenen Scenen, Alles 
bezeugt noch die Vollkraft des Genius. Es iſt, wie wenn die Sonne, 
im Untergehen herrlich aufleuchtend, noch einmal ihre ganze Strahlen⸗ 
maſſe über den Abendhimmel hingießt; aber bevor die Goldhelle Zeit 
gehabt, das ganze Firmament zu erfüllen, iſt das rothglühende Geſtirn 
am Horizont hinabgeſunken. 

Die milderen Lüfte des Frühlings ſchienen die ermatteten Lebens⸗ 
kräfte des Dichters noch einmal anfriſchen zu wollen. „Die beſſere 


Jahreszeit — ſchrieb er am 25. April an Körner — läßt ſich endlich] fühle er nun gar nichts mehr. 
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teunden feierlich zu begehen. Zu dieſem Behufe macht er der Polizei aus⸗ 
ührliche Meldung und bittet um nähere Inſtruklionen, wenn man Einwendun⸗ 
Den zu machen habe. Auf dieſe Eingabe erhält der Herr Baron keinen Be 
cheid, aber am Abend des 15. Oktober findet er bei der Rückkehr von der 
Spazierfahrt ſein Haus mit einer Abtheilung Nationalgarden beſetzt, die ihm 
andeuten, daß Maßregeln getroffen worden, um das entrüftete Volk abzuhalten, 
das ihm ein Leid zufügen wolle, wobei man höflich auf den Mord Anvitis in 
Parma anſpielte. Dieſer vorſorglichen Umſicht der Behörde folgte bald die 
Weiſung, daß er binnen tunden das Land zu verlaſſen habe — eine 
Friſt, die durch Verwendung des franzöſiſchen Geſandten um 48 Stunden ver⸗ 
ängert wurde. Einige Störungen hätten allerdings ſtattfinden können, da un⸗ 
ter dem Volk die Meinung verbreitet war, daß der afritaniſche Tedesco von 
Oeſterreich hierher geſchickt und bezahlt ſei, um in Reaktion zu machen. Sein 
Verkehr mit Leuten, die ſich beklagen, daß ſie mit der toskaniſchen Poſt keine 
Briefe mehr befördern können, war nicht geeignet, ihn als piemonteſiſch amt 
gelten zu laſſen. Es darf aber nicht verſchwiegen werden, daß mit Billigung 
der Behörden das Volk ſich ermuthigt ſah, den Skandal bis auf die Spitze zu 
treiben. So wurden an der Wohnung des Barons täglich jene viel erwähnten 
Plakate mit dem Portrait des Königs Viktor Emanuel und der bekannten Un⸗ 
terſchrift angeklebt, welche er ebenſo täglich wieder abreißen ließ, bis ſeine Be⸗ 
dienten, durch die Drohungen des Volkes beängſtigt, den ihres 
nicht mehr auszuführen wagten. Er ſah ſich nun ſelbſt genöthigt, täglich mit 
dem Schwamm herunterzugehen, und die zäh angeklebten Plakate abzuwaſchen. 
Hier liegt offenbar die Schuld auf Seiten der Polizei, die nicht einmal ihr eige⸗ 
nes Geſetz bezüglich der Plakate ausführen ließ, um den Fremden zu beſchützen. 
Sie hat hier dem Treiben bezahlter Plakatenträger mit derſelben Ruhe zugeſe⸗ 
hen, wie bei tauſend anderen Fällen in Florenz, wo Häuſer von Bürgern, die 
der piemonteſiſchen Regierung feindlich ſcheinen, das Porträt des Sardenkönigs 
tragen müſſen, ohne daß die Polizei je die Ankleber Rechenſchaft zuge. Wenn 
nun von der Polizei es nicht verhindert wurde, daß der Baron mit der Zeit 
ernſthaft erbittert wurde, ſo möge denn auch ein Umſtand angeführt werden, 
durch welchen die Ausweisung ſich zu begründen begann. si bei dem Thor 
zu den Caſcinen eine beſondere Ausfahrt und eine befondere Einfahrt. Er 
machte es ſich zum Spaß, trotz alles Rufens der Polizei zur Ausfahrt herein⸗ 
Ie er Gendarmen eilten dem Wagen nach und es begann ein öffent 
icher Streit. 


Toscana. [Zuſtände.] Dem „Oſſ. Trieſt.“ ſchreibt man aus 
Livorno, daß die revolutionäre Regierung ſämmtlichen politiſchen Be⸗ 
hörden im Lande die Weiſung ertheilt hat, die in ihren Bezirken be⸗ 
findlichen Buchdrucker unter ſchweren Drohungen zu bedeuten, ſich jeder 
gegen die jetzigen Machthaber gerichteten Veröffentlichung zu enthalten. 
Die Kundgebungen zu Gunſten der Reſtauration und gegen die An⸗ 
nexation mehren ſich von Tag zu Tag. 

Der Biſchof in Rimini iſt allerdings nicht verhaftet worden, wohl 
aber drei Prieſter daſelbſt und eben ſo einige an andern Orten in der 
Romagna. Die Privatnachrichten von dort lauten keineswegs beruhi⸗ 
gend. Die Truppen in der Nähe von Rimini, meiſtens Freiwillige, 
ſind im offenen Aufſtande; fie verlangen, entweder gegen den Feind ges 
führt oder in ihre Heimath entlaſſen zu werden. Die tolle Verſchwen⸗ 
dung der Regierung in Bologna, die Vervielfältigung der öffentlichen 
Stellen, Gehälter und Penfionen haben die Wirkung gehabt, welche 
ſelbſt der Kurzſichtigſte vorher ſah. Die Finanzen der Legationen ſind 
in der äußerſten Verwirrung, und der Finanzminiſter, Marquis Pepoli, 
denkt ernſtlich daran, für zwei Millionen Scudi Banknoten auszugeben 
und ihnen Zwangscours zu geben. Ueberhaupt denken die meiſten der 
Männer, denen in Mittel⸗Italien die Macht zugefallen iſt, nur daran, 
ſich und ihre Freunde auf Koſten des Publikums zu bereichern. 

Der Oberſt Cipriani, ein in der Romagna ganz unbekannter 
Mann, der ſelbſt in ſeinem Vaterlande Toscana nichts gethan hatte, 
was ihn hätte empfehlen koͤnnen, war der Romagna kaum als Dikta⸗ 
tor aufgezwungen, als er ſich monatlich 1000 Scudi Gehalt anwies, 
was jährlich 60,000 Fr. macht. Farini iſt in dieſer Hinſicht noch 
weiter gegangen, denn Parma und Modena bezahlen ihm jährlich 
140,000 Fr. Der Baron Ricaſoli und ſeine Collegen in Florenz 
machen in dieſer Hinſicht eine ehrenvolle Ausnahme, denn ſie nehmen 
entweder gar kein Salair an, oder nicht mehr als zu ihrem Auskom⸗ 
men erforderlich iſt. 


Die Enthaltung der Wähler im Großherzogthum Tos⸗ 
cana an den Municipalwahlen iſt um ſo bezeichneter, weil 
die proviſoriſche Regierung nichts vernachläſſigt hatte, um die Wähler 
auf die Wichtigkeit dieſer Wahlen aufmerkſam zu machen, und ihnen 
den Wunſch ans Herz zu legen, daß dieſe Wahlen im Einklang mit 
den Wahlen der Nationalverſammlung ſtehen mochten. 


1155 den Geburtstag des preuß. Königs durch eine Mahlzeit mit ſeinen 
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nicht, um ſo weniger, da er ſich in der 2. Hälſte des April eines Scheins 
von Geneſung erfreuen durfte. Er empfand Reiſeluſt, bei Kranken 
bekanntlich oft ein Vorzeichen der letzten großen Reiſe. Eine lebhafte 
Sehnſucht, die Schweiz zu ſehen, bemächtigte ſich ſeiner. Dann ſehnte 
er ſich auch wieder nach dem Wieſengrün und den Waldſchatten von 
Bauerbach, wo einſt der Flüchtling Raſt gefunden. Als die milde Wit⸗ 
terung Bewegung in freier Luft erlaubte, ging er mit Lotte und Karo⸗ 
line mehrmals im Parke ſpazieren. Aber fein erſter Gang galt Gothe, 
welcher ſich ebenfalls von einer harten Krankheit, einer Nierenkolik, nur 
langſam erholte. Heinrich Voß war bei dieſer Zuſammenkunft zuge⸗ 
gen und konnte nie ohne Rührung daran zurückdenken. Die zwei gro⸗ 
ßen Freunde fielen ſich um den Hals und küßten ſich mit einem lan⸗ 
gen herzlichen Kuſſe, bevor Einer ein Wort hervorbrachte. Auch ſprach 
Keiner weder von der eigenen noch von des Anderen Krankheit, ſondern 
Beide überließen ſich der ungemiſchten Freude, endlich wieder mit hei⸗ 
terem Geiſte vereint zu ſein. Am 28. April war Schiller zum letzten⸗ 
mal bei Hofe. Voß war ihm bei feiner Toilette behilflich und freute 
ſich der ſtattlichen Figur, welche der Dichter im grünen Galakleide 
machte. Am folgenden Tage erhielt Schiller, eben im Begriff ins 
Theater zu gehen, einen Beſuch von Gothe, der zum erſtenmal wieder 
ausgegangen war, ſich aber noch ſo mißbehaglich fühlte, daß er den 
Freund nicht ins Theater begleitete, ſondern an deſſen Hausthüre von 
ihm Abſchied nahm — auf immer. Denn ſie ſollten ſich nicht wieder 
ſehen. Karoline holte mit ihrem Wagen den Schwager ins Theater 
ab, und auf dem Wege ſagte er ihr, ſein Zuſtand ſei ganz ſeltſam; 
in der linken Seite, wo er ſeit langen Jahren immer Schmerz gefühlt, 
Der Grund hiervon war ein nur zu 


auch bei uns fühlen und bringt wieder Muth und Stimmung; aber; trauriger: der feit Jahren kranke linke Lungenflügel hatte aufgehört, zu 
ich werde Mühe haben, die harten Stöße ſeit neun Monaten zu ver- ſchmerzen, weil er total zerflört war. 


winden, und ich fürchte, daß doch Etwas davon zurückbleibt. Die Na⸗ 
tur hilft ſich zwiſchen vierzig und fünfzig nicht mehr ſo wie im dreißigſten 
Jahre. Indeſſen will ich mich zufrieden geben, wenn mir nur Leben 
und leibliche Geſundheit bis zum fünfzigſten Jahre aushält.“ Der 
Brief, deſſen Eingang dieſe Worte bilden, war der letzte, welchen er an 
Körner ſchrieb. Vom Tage zuvor datirt ſeine letzte Zuſchrift an Göthe, 
welche dieſer wie ein „Heiligthum“ bewahrte. Sie war in „ſchönen 
und kühnen“ Schriftzügen entworfen, und wenn Göthe in feinen alten 
Tagen vertrauten Freunden dieſen Brief zeigte, pflegte er von dem Ur⸗ 
heber deſſelben zu ſagen: „Er war ein prächtiger Menſch und bei völ⸗ 
ligen Kräften iſt er von uns gegangen.“ Der Gedanke, daß er hoͤch⸗ 
ſtens fünfzig Jahr alt werden würde, kehrte in ſeiner letzten Lebenszeit 
oft bei unſerem Dichter ein. Bis dahin, hoffte er, würde er bei fort⸗ 
dauernder Arbeitsfähigkeit ſeine Kinder einigermaßen unabhänig ftellen kön⸗ 
nen. Ueber den Tod ſprach er ſich mit der Gelaſſenheit aus, die einem 
weiſen Manne ziemt. Ein bezügliches Gefpräd mit feiner Schwägerin 
ſchloß er mit den Worten: „Der Tod kann kein Uebel ſein, da er 
etwas Allgemeines iſt.“ Für fo nahe bevorſtehend hielt er jedoch fein Ende 


Kleine Mittheilungen. 


Schilleriana. * Hannover, 3. November. Nicht die ges 
ringſte von den erfreulichen Wahrnehmungen bei der Zurüſtung aller 
Welt zum Schillerfeſte iſt der Eifer, womit der Handwerkerſtand 
ſeinen Antheil fordert. Das ſetzt Gemüth und Bildung voraus, wie 
beide unter der rauhen und mühſamen Arbeit wenigſtens nicht leicht 
erhalten und errungen werden. Ueberall in unſerem Lande ſind die 
Gilden und Zünfte fröhlich dem Winke gefolgt, die Feier des 10. No⸗ 
vember durch ihren Eintritt volksthümlich zu machen, und ſie werden 
das hier und da in ganz ſinnreicher Weiſe thun. In Harburg ha⸗ 
ben ſie ſich einen Zug ausgedacht, worin der erſte Wagen das Modell 
von Schillers Geburtshauſe trägt und von den Gewerken der 
Zimmerleute, Maurer, Steinmetzen, Tiſchler, Schloſſer, Maler und 
Glaſer umgeben iſt; dem zweiten, mit dem Modell einer Glocke, fol 
gen die Gelbgießer, Klemptner, Schmiede und Seiler; dem dritten mit 
der Buchdruckerpreſſe die Drucker u. ſ. w. — In Hameln fol 
len während des Zuges Feuer auf den Bergen des Weſerthales bren⸗ 


Frankreich. 

Paris, 2. November. [Zu dem Briefe Louis Napoleons.] 
Der Brief des Kaiſers an Viktor Emanuel beweiſt vor Allem, daß 
Louis Napoleon mit ſeinem ſogenannten Alliirten noch nicht im Rei⸗ 
nen if. Man kennt in Turin die fatale Poſition, in welcher Napo⸗ 
leon III. ſich befände, wenn er genöthigt wäre, gegen die Anfangs von 
ihm begünſtigte italieniſche Revolution Repreſſiv⸗Maßregeln zu gebrau⸗ 
chen und zu einem Bruch mit Sardinien zu ſchreiten. Und weil man 
dies kennt und berechnet, fühlt man ſich dort ſtark und es giebt Tage, 
wo Viktor Emanuel geneigt iſt, es aufs Aeußerſte ankommen zu laſſen 
und ſogar mit dem Uebertritt zum Proteſtantismus droht. 

In der That hat Navoleon, feit er Kaiſer if, fo viel Geduld noch 
nie an den Tag gelegt, nicht gegen Rußland, nicht gegen Oeſterreich, 
nicht einmal gegen England. Wie einem kranken Kinde hat er Viktor 
Emanuel in vielen Stücken nachgegeben. Er hat weſentliche Zuſagen 
an Oeſterreich, die im Vertrage von Villafranca niedergeſchrieben waren, 
modificirt, er hat gegen ſeinen früheren Ausſpruch die Schuldanſprüche 
Oeſterreichs ſchieds richterlich auf ein Minimum herabgeſetzt, er hat end⸗ 
lich, um die Zuſtimmung Sardiniens wenigſtens hierzu zu erlangen, 
ſich erboten, das Geld aus franzöſiſchen Staatsmitteln herzuleihen. 
Und trotz dem Allen iſt man hier bis zur Stunde nicht ſicher, ob Pie⸗ 
mont das Friedensinſtrument unterzeichnen wird. Der Kaiſer hat zu 
dem Mittel gegriffen, durch einen eigenen Brief an Viktor Emanuel, 
von Perſon zu Perſon, mit Umgehung der beiderſeitigen Chancellerien, 
die Sache vorwärts zu bringen, und zu dem noch ſtärkeren Mittel, 
dieſes Schreiben indirekt veröffentlichen zu laſſen, um die öffentliche 
Meinung für ſich als Schiedsrichter zu gewinnen. 

Man wird wahrſcheinlich in Oeſterreich mit dieſem Brief nicht ſehr 
zufrieden ſein; man wird wahrſcheinlich dort finden, daß der plötzliche 
Anſpruch, Mantua und Peschiera als Bundesfeſtungen erklärt zu ſehen, 
im Widerſpruche mit früheren Zufagen ſteht, wonach das ganze Feſtungs⸗ 
viereck von öſterreichiſchen Truppen nicht blos von ttalieniſchen 
Truppen beſetzt bleiben darf; aber man darf nicht überſehen, 
daß dieſer Brief dazu beſtimmt iſt, auf Piemont, auf Sta: 
lien, auf England, ja auf Alle zu wirken, die Partei für 
die Revolution nehmen. Der Kaiſer mußte fein Programm fo 
weit als moglich faſſen; von dem Geiſte des Kongreſſes, von den 
Freunden, die Oeſterreich ſich machen wird, und namentlich von der 
flauen oder warmen Stimmung, die ſich zwiſchen den Höfen von Paris 
und Wien herausbilden wird, wird es abhängen, welche Modifikationen 
dieſes Programm erhält. 

Für heute handelt es ſich um den Hof von Turin, der jeden Tag 
andere Konzeſſionen als Vorbedingung der Unterzeichnung verlangt: 
das Präſidium des Kongreſſes, den Oberbefehl über die Bundesarmee, 
das ganze oder wenigſtens das theilweiſe Beſatzungsrecht in den Bun⸗ 
desfeſtungen, Vorbehalte bezüglich der Annexion — wer zählt all' die 
Details von Vorſchlägen und Forderungen, welche in der langen Corre— 
ſpondenz, die ſeit dem erſten Tage von Zürich zwiſchen hier und Turin 
gepflogen wurde, enthalten find. Die Rückſicht auf die 50,000 Mann 
Franzoſen, die noch auf italieniſchem Boden ſtehen, wird Viktor Ema- 
nuel ſchließlich doch zur Unterzeichnung veranlaſſen, aber es wird mehr 
als bezweifelt, daß Napoleon durch dieſe Unterzeichnung ſich ſchon ver⸗ 
anlaßt ſehen wird, jene 50,000 Mann zurückzuberufen. (Oſtd. Poſt.) 

Paris, 3. November. [Die Demiſſion des Herzogs von 
Padua] hat mit der Hetzjagd auf den Grafen Chambord keinen Zuſam⸗ 
menhang. Dagegen wird ſich der Zorn des Kaiſers über das kompromitti⸗ 
rende Verfahren der Herren Präfekten, Unterpräfekten und Prokureurs, welche 
in dieſer Angelegenheit eine ſo lächerliche Rolle geſpielt haben, auf die 
Häupter der unmittelbar Schuldigen entladen, man ſpricht bereits von 
ihrer Entlaſſung. Die Urſache des Rücktritts des Herzogs von Padua 
iſt, wie ich aus ſicherer Quelle weiß, in nichts Anderem als in den 
zahlloſen Differenzen zu ſuchen, in welche der unentbehrliche Herr 
Hausmann, der Präfekt des Seine⸗Departements, bis jetzt noch je⸗ 
den ſeiner Miniſter zu verwickeln verſtanden hat, und aus denen er 
ſelbſt ſtets als Sieger hervorzugehen weiß. Die ganz entſetzliche Vers) 
ſchwendung, welche dieſer Präfekt bei ſeinen ungeheuren Bauplanen be⸗ 
treibt, geſtattet keinem ganz gewiſſenloſen Miniſter zu ſchweigen, und 
was man auch von den Werkzeugen dieſer Regierung mit Grund ſa⸗ 
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gen möge, irgend einen Punkt giebt es immer, an dem auch bei ihnen] chem man ſich doch unter den beſtehenden Umſtänden bekennen muß, oder 


das Gewiſſen und die Amtspflicht Anerkennung fordern. Hand in 
Hand mit dem architektoniſchen Fanatismus des Präfekten geht die 
Inkorporation der Bannmeile in den Munizipalverband der 
Hauptſtadt. Für die Nachtheile der Einverleibung will man dieſe Ge⸗ 
meinden durch Bauten entſchädigen, für welche die vereinigten Munizi⸗ 
palitäten neue 85 Mill. votiren ſollen. Der Herzog von Padua fand 
dieſes Projekt bereits vor, als er das Portefeuille des Innern über⸗ 
nahm. Die ganze Zeitdauer ſeiner Prätur wurde jedoch durch einen 
Kampf gegen den Präfekten ausgefüllt, der den Zweck hatte, das Pro⸗ 
jekt rückgängig zu machen. Der Miniſter wurde hierin durch eine ſehr 
lebhafte Agitation der Bewohner der Baͤnnlieue unterſtützt, Herr Haus⸗ 
mann aber obtinirte. Nach längerem Schwanken, ob ein von der 
Kaiſerin Eugenie während des durch den italieniſchen Krieg herbeige⸗ 
führten Interregnums am 16. Juli unterzeichnetes Dekret aufgehoben 
werden ſolle, beſchloß der Kaiſer die Anordnung ſeiner Gemahlin auf⸗ 
recht zu halten, und am 1. November vollzog er das Dekret, durch 
welches der frühere Beſchluß zur weiteren Ausführung gebracht iſt. 
Paris erhält in Folge dieſes Dekrets 20 Munizipal = Artondiffements, 
der Munizipalrath von Paris iſt neu organiſirt, die Departemental⸗ 
Kommiſſion, welche für das Departement der Seine die Funktionen 
des Generalraths verſieht, iſt gebildet, der Miniſter des Innern, der 
alle dieſe Umgeſtaltungen widerrathen hatte, ſah ſich zum Ausſcheiden 
beſtimmt, und der Triumphator Hausmann geht mit ſeiner Gemahlin 
— ſeit bekannten Vorfaͤllen geht er nie ohne ſie — unter den erſten 
Eingeladenen nach Compiegne. Das iſt die Geſchichte des neueſten 
Miniſterwechſels, der wie kein anderer in Paris überraſcht hat. Daß 
man Herrn Billault hinter den Couliſſen ſucht, welche die Fäden 
des Komplots verbargen, das dem Miniſter keine Wahl übrig ließ, 
wird Niemanden Wunder nehmen, der die Mediſance der guten Pa⸗ 
riſer kennt. 

i Paris, 4. November. [Zur italieniſchen Frage. — 
Vermiſchtes.] Hier iſt man, ſo weit es der züricher Vertrag nur 
immer zuläßt, von Oeſterreich losgeriſſen, und, den Grafen Walewsky 
ausgenommen, ſtimmt kein einziger von den maßgebenderen Staats⸗ 
männern für eine Politik im öſterreichiſchen Sinne. Was den Grafen 
Walewsky betrifft, fo it fein Herz freilich durch den Fürſten Richard 
Metternich für Oeſterreich gewonnen; allein man weiß, daß dem fran⸗ 
zöſiſchen Miniſter der äußeren Angelegenheiten von der Vorſehung das 
Schickſal vorbehalten, ſich zutragen zu ſehen, was er zu verhindern, 
und unterbleiben zu ſehen, was er auszuführen ſucht. Wie er jetzt 
für die öſterreichiſche Allianz iſt, war er gegen den italieniſchen Krieg. 
Die Witzigen ſagen, daß der Kaiſer durch eine Anſicht ſeines Miniſters 
der äußeren Angelegenheiten zur entgegengeſetzten Anſicht veranlaßt 
wird. Man ſagt hier, daß Oeſterreich gänzlich iſolirt zu werden im 
Begriff ſtehe, daß England, Preußen und Rußland einander näher zu 
rücken ſuchen, und daß Frankreich darauf hinarbeitet, um nicht ohne 
Erfolg in dieſe Gemeinſchaft einzutreten. Die drei Kabinete ſollen der 
italieniſchen Frage gegenüber den Grundſatz anzunehmen geneigt ſein: 
Reſtauration oder Annexion, d. h. in jedem Su eine Entſcheidung 
durch die Völker Mittelitaliens ſelbſt, und Frankreich macht Miene, 
wenigſtens wird es behauptet, dieſer Politik beizutreten. Bei der Feſt⸗ 
ſtellung dieſes Grundſatzes, nach welchem ſie zu verfahren beabſichtigen, 
werden die drei Mächte, wie man in der politiſchen Welt wiſſen will, 
zunächſt von dem Wunſche geleitet, das Emporkommen eines franzöſi⸗ 
ſchen Prinzen auf einen Thron in Italien zu verhindern und außerdem 
ſollen ſie ſich in der Ueberzeugung vereinigen, daß ausſchließlich Piemont 
auf der Halbinſel das Prinzip der Ordnung und Geſetzlichkeit vertrete 
und die Ausdehnung von deſſen Macht eine Bürgſchaft der Ruhe auf 
dem vulkaniſchen Boden ſei. Wie aus Turin gemeldet wird, wurde 
König Victor Emanuel durch das Handſchreiben des Kaiſers der Fran⸗ 
zoſen inſofern in Verlegenheit gebracht, als er die in demſelben ausge⸗ 
ſprochene Politik weder in ihrer Ganzheit annehmen, noch ſie füglich 
zurückweiſen kann; und auch ausweichend auf eine ſo beſtimmte, klare 
Sprache zu antworten, hatte dem Monarchen widerſtrebt. Die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit beſtand nämlich darin, über die ſeltſame Vertheilung der 
italieniſchen Ländereien eine Meinung abzugeben, ohne entweder die 
italieniſchen Patrioten und das Prinzip der Volksſouveränetät, zu wel⸗ 


dem hilfreichen Verbündeten, dem man unbedingt ſehr viel verdankt, und 
von welchem man noch Manches erwarten kann, zu verletzen. Man 
ſagt, daß in einer geheimen Miniſterberathung eine Antwort auf das 
kaiſerliche Schreiben entworfen wurde. Von verſchiedenen Blättern 
wird dem Austritt des Herzogs von Padua aus dem Miniſterium 
und dem Eintritt des Herrn Billault in daſſelbe eine politiſche Bedeu⸗ 
tung beigelegt. Wie ich verſichern zu können glaube, hat dieſer Mini⸗ 
ſterwechſel nichts weiter als einen Widerwillen des Herzogs von Padua 
gegen Staatsgeſchäfte und den Wunſch nach behaglicher Ruhe zu be⸗ 
ſagen. Dem Vernehmen nach iſt es Herr Valne, engliſcher Konſul 
zu Cairo, welcher von ſeiner Regierung mit einer Sendung an den 
König von Abyſſinien betraut wurde. — Wie verſichert wird, hat die 


franzöſiſche Regierung die letzten hydrauliſchen Arbeiten mitgetheilt, 


welche ſie in der Meerenge von Gibraltar und an der Küſte von Ma⸗ 
rokko vornehmen ließ. Mit dem Befinden des Kaiſers und der Kai⸗ 
ſerin ſoll es nicht ganz gut gehen, obgleich zu einer ernſten Beſorgniß 
kein Grund vorhanden ſei. 

[Vicomte de Serre z.] Der „Moniteur“ meldet wie folgt den 
Tod des Vicomte de Serre: Mit lebhaftem Bedauern vernehmen wir, 
durch eine telegraphiſche Depeſche vom 31. v. Mis., den Tod des 
Vicomte de Serre, Geſandten des Kaiſers in Griechenland, welcher 
einer Krankheit von nur wenigen Tagen erlag. Neffe des Staatsmanns, 
welcher Geſandter in Neapel war, nachdem er mit Auszeichnung im 
Rathe der Reſtauration diente, trug Herr de Serre einen jener Namen, 
welche verpflichten. Treu den Traditionen ſeiner Familie, begabt mit 
hohem Geiſte, vereint mit ernſten Studien, hatte er in allen Stufen 
ſeiner Laufbahn ein unbeſtreitbares Verdienſt dargelegt. Nach einander 
Redakteur im Departement der auswärtigen Angelegenheiten, Cabinets⸗ 
Chef während des Miniſteriums Baroche, erſter Geſandtſchafts⸗Secretär 
zu Wien, Miniſter des Kaiſers beim Großherzog von Baden, dann in 
Griechenland, batte Herr v. Serre kaum das Alter erreicht, wo die 
Erfahrungen des Lebens und der Geſchäfte die Eigenſchaften vervoll⸗ 
ſtändigen, welche bei den immer ſo delikaten, oft ſo ſchwierigen Funkti⸗ 
onen der Diplomatie erforderlich ſind. Er war etwas älter als 40 
Jahre und die Dienſte, welche er, namentlich in Wien während der 
Unterhandlungen bez. der orientaliſchen Angelegenheiten leiſtete, laſſen 
den Verluſt, welchen die Regierung des Kaiſers in ſeiner Perſon erlitt, 
bedauerlich erſcheinen. — Herr v. Serre war ſeit 3 Monaten mit 
Fräul. Maria Cantacuzenos, Tochter des Fürſten dieſes Namens, ver⸗ 
heirathet. 

Spanien. 


Madrid, 31. Oktober. Die Deputirten⸗Kammer hat ohne 
Oppoſition die Finanz⸗Vorlagen angenommen, um die Regierung we⸗ 
gen der Geldmittel zu dem Feldzuge gegen Marokko nicht in Verlegenheit 
zu ſetzen. Populär ſind zudem die neuen Auflagen ſo wenig, daß ſich 
die Kriegsbegeiſterung bedeutend abzukühlen beginnt. 

Der madrider Correſpondent der „Independance belge“ meldet, 
daß der Kaiſer von Marokko bei allen europäiſchen Mächten wegen 
des Krieges, womit er von Spanien heimgeſucht werde, Proteſt bereits 
erhoben habe, oder zu erheben im Begriff ſtehe; in dieſem diplomati⸗ 
ſchen Aktenſtücke erkläre der Kaiſer, das zwiſchen ihm und der Königin 
von Spanien entſtandene Zerwürfniß wäre leicht durch gütlichen Ver⸗ 
gleich zu ſchlichten geweſen, wenn Spanien ſeine Anſprüche nicht täglich 
geſteigert hätte; er, der Kaiſer von Marokko, würde Spanien frei ge⸗ 
ſtellt haben, wie es Frankreich thue, die rebelliſchen Stämme felbft zu 
züchtigen, über die es Grund zu Beſchwerden habe; ſtatt deſſen habe 
Spanien ihm den Krieg erklärt, und es bleibe ihm nun allerdings 
nichts weiter übrig, als Truppen ins Feld rücken zu laſſen und Ge⸗ 
walt mit Gewalt zu erwiedern. 


Ruſ land. 


Von der ruſſiſchen Grenze, 2. Nov. [Ruſſiſche Ge⸗ 
fühls⸗Politik.] Man if in Rußland ſelber gewiß noch neugieriger 
auf die Ergebniſſe der breslauer Zuſammenkunft als im Auslande. 
Dieſe Neugierde dürfte jedoch wohl erſt dann befriedigt werden, wenn 
die wirklichen Thatſachen ins Leben treten. 

In der ruſſiſchen Preſſe iſt offenbar ein ſtarker Rückſchlag zu den 
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nen, in Stade der Schwarzenberg leuchten, in Bederkeſa Flammen auf 
den Höhen lodern. Ueberall wird die Feier öffentlich und im Frelen 
gehalten; nur die kleinſten Orte begnügen ſich, ihren Verhältniſſen ent⸗ 


ſprechend, mit Vorträgen und Geſängen in geſchloſſenen Räumen. Im 


Ganzen zählen wir bis jetzt ſchon 23 ſtädtiſche Feſte, die in Vorbe⸗ 
reitung ſind. 

* Die augsburger „Allg. Zig.“ ſchreibt aus Dresden über das 
beabſichtigte Schillerdenkmal in Berlin: Soll denn immer wieder der 


alte Hader über Göthe und Schiller ausbrechen? Sollen wir den einen 
immer nur auf Koſten des andern rühmen, ſtatt, wie Göthe in ſeiner 


neidloſen Größe ſelbſt dazu aufforderte, uns vielmehr zu freuen, daß 
wir zwei ſo große und gewaltige Menſchen beſitzen? 


Wer hörte nicht mit aufrichtiger Freude von dem Entſchluß des 
berliner Feſtcomite' s: auf einem großen öffentlichen Platz Berlins ein 
bleibendes Ehrendenkmal Schillers zu errichten? Der ſchnelle und reiche 
Fortgang der veranſtalteten Sammlungen zeigt ſeltſam, mit welcher 
allgemeinen Begeiſterung dieſer glückliche Gedanke von den gebildeten 
Aber thut das eine, und 


Bewohnern Berlins aufgenommen wurde. as e 8 
vergeßt nicht das andere! Feiert Schiller; aber vergeßt in dieſer Feier 
nicht, daß neben Schiller ein Göthe ſieht, und daß beide Dichterherden 
fo innig mit einander verwachſen find, daß der eine Name par nicht 
mehr ohne den andern gedacht werden kann. 

Errichtet Stuttgart eine Schillerſtatue und Frankfurt eine Göthe⸗ 
ſtatue, fo find beide Städte völlig in ihrem Recht; die ͤͤrtliche De: 
ziehung giebt den Ausſchlag. Ganz anders verhält es ſich mit einem 
Schillerdenkmal in Berlin. Eine Schillerſtatue in Verlin iſt nicht der Aus⸗ 
druck einer beſondern örtlichen Beziehung, ſondern Berlin als einer der Haupt⸗ 
punkte deutſcher Bildung bringt dem großen deutſchen Dichter ſeine be⸗ 
geiſterte Huldigung. Hier wird die einſeitige Feier Schillers eine Un⸗ 
gerechtigkeit gegen Gothe. Dieſe Ungerechtigkeit wäre eine Trübung 
und Entheiligung unſeres großen Nationalfeſtes. Eine Schillerſtatue 
in Berlin iſt nicht denkbar ohne eine entſprechende Götheſtatue. Ihr 
feiert die Schillerfeier am würdigſten, und handelt ſicher dem Sinne 
der beiden großen Dichterfreunde am entſprechendſten, wenn ihr das 
Andenken Schillers nicht von dem Andenken Göthes abtrennt, ſondern 
beide zugleich verherrlicht. 

Und kaum kann noch ein Zweifel ſein über die beſte Art dieſer 
Verherrlichung. Ihr ſprecht vom Gendarmenmarkt als dem Stand⸗ 
Ort der künftigen Schillerſtatue. Stellt beide Statuen einander gegen⸗ 
über, und ſie haben den lebendigen Bezug, welcher durch die Grund⸗ 
idee dieſes Denkmals nothwendig bedingt iſt. Aber warum überhaupt 
getrennte Statuen? Warum erſt ſuchen, was bereits in hoͤchſter Vollen⸗ 
dung fertig und abgeſchloſſen vorliegt? Y 

Als der erſte Gedanke an das Göthe⸗ und Schillerdenkmal in Wei⸗ 
mar auftauchte, entwarf Meiſter Rauch eine geniale Skizze zu dieſem 
Denkmal, welche beide Dichter in einer Gruppe darſtellte. Rauch hatte 

dieſe Geſtalten in idealer griechiſcher Gewandung behandelt; er trat 


von der Ausführung zurück, als die Forderung laut wurde, ſich reali⸗ 
ſtiſcher an das Zeitkoſtüm anzuſchließen. 

Berlin hat für die Goͤthe⸗ und Schillergruppe in Weimar äußerſt 
wenige Beiträge geliefert. Keine einzige öffentliche Sammlung wurde 
ins Werk geſetzt. Es geſchah dies damals darum, weil man von dem 
Gedanken nicht laſſen mochte, dieſe Gruppe Rauchs dereinſt ſelbſt in 
Berlin errichtet zu ſehen. Welcher Augenblick aber iſt günſtiger, dieſen 
Plan wieder aufzunehmen, als der gegenwärtige? Oder vielmehr, wel⸗ 
cher Augenblick erfordert dieſe Wiederaufnahme gebieteriſcher? 

Und glaubt nicht, daß ihr damit die Idee der Monumentalität 
beeinträchtigt, oder daß ihr das ſchon einmal Gethane zum zweitenmal thut, 
und mit der gewaltigen Gruppe Rietſchels in unnöthigen Wetteifer 
tretet. Mir dünkt die verſchiedene Stellung Berlins und Weimars 
kann gar nicht treffender ausgeſprochen werden, als durch den Gegen⸗ 
ſatz, welcher ſich im Denkmal Rauchs und im Denkmal ſeines großen 
Schülers Rietſchel ausſpricht. Weimar iſt die Stätte, wo die beiden 
großen Dichter leibhaftig wandelten; in Weimar alſo iſt der Ort, wo 
das Denkmal mit Recht fie darſtellt in ihrer vollen Naturwirklichkeit, 
im welcher und trotz welcher fie nichtsdeſtoweniger die Träger und Ver⸗ 
herrlicher der idealſten Bildung wurden. Berlin iſt durch kein anderes 
Band und durch keine andere Gemeinſamkeit mit Göthe und Schiller 
verknüpft, als durch das ideale Band und die ideale Gemeinſamkeit 
der deutſchen Bildung, deren hoͤchſte Frucht und Blüthe wir in Göthe 
und Schiller feiern. Hier alſo iſt dieſe Erhebung aus aller irdiſchen 
Bedürftigkeit, dieſe, fo zu ſagen, zeitloſe und ortloſe Darſtellung reinen 
und idealen Menſchenthums nicht nur völlig angemeſſen, ſondern ſogar 
erſt die letzte Weihe und Verklärung. Das Denkmal fagt uns nur 
um fo eindringlicher, was Göthe zum Andenken feines großen Freundes 
Schiller ſagte, und was im tieſſten Sinn 4 von ihm ſelbſt gilt: 

en i 


Und hinter ihm, im weſenlo heine, 
Lag, — uns alle bändigt, das Gemeine. 


Theater und Muſik. * Dresden. Die Beſtattung der 
verſtorbenen Frau Wanda Dawiſon geſchah unter zahlreicher und herz⸗ 
licher Theilnahme für den Künſtler. Die Trauerrede hielt der Hofpre⸗ 
diger Dr. Käuffer. Er citirte einige Stellen aus einem Briefe, den 
der trauernde Gatte an ihn geſchrieben hatte. „Sagen Sie den Um: 
ſtehenden“ — berichtet die „Morgenpoſt“ aus dieſem Briefe — „daß 
mein Weib mir über Alles theuer war, mir, der ich nun einſam da⸗ 
ſtehe, daß ſie mich liebte und ſich mir verband, nicht als ich ein be⸗ 
rühmter, mit Glück wie überſchütteter Mann war, nein, als ich arm 
und von Neid und Scheelſucht verfolgt war, daß ich da als unbekann⸗ 
ter Kunſtjünger vor dieſer reinen Seele bewundernd ſtehen blieb. Sie 
hat mit mir Noth und Elend getragen, dann ſah ſie mein Glück und 
mein künſtleriſches Gedeihen; aber ſie, die nun in ſtolzen Wagen dahin⸗ 
fuhr, ſie blieb immer das arme treue Schauſpielerweib, das in trüben 
Tagen unverdroſſen ſtundenweit zu Fuße ging, ein paar elende Löffel 


ins Verſatzamt zu tragen. 
riſches Gewiſſen war. In ihrer ſchoͤnen Seele ſpiegelte ich mich wie 
in einem klaren Bache; ihr heller Verſtand war mein Leitſtern auf der 
unſichern Künſtlerbahn. Sagen Sie ihnen, daß, wenn ich inmitten 
aller Verſuchungen, welche uns der blendende Erfolg fallſtrickend in den 
Weg legt, doch rein und wahr blieb, ich es ihr verdanke. Und ſagen 
Sie den Leidtragenden, daß dies ſo beſcheidene Veilchen den herrlichſten 
Duft meinem Leben gab, und daß der Menſch wie der Künſtler in mir 
nichts Höheres kannte, als das Lob aus ihrem Munde!“ 


[Muſikaliſche Matinee des Herrn Heinrich Gottwald). 
Am 6. dieſes Monats veranſtaltete Herr Gottwald eine muſikaliſche 
Matinee, in welcher er uns zuerſt mit ſeiner Sonate fantastique 
(Opus 1) bekannt gemacht hat. Der Beiname „fantastique“ foll 
wohl zur Rechtfertigung dienen, daß das Werk nicht in der eigentlichen 

Sonatenform geſchrieben iſt und überhaupt keinem beflimmten Styl 
huldigt. Wir geſtehen aufrichtig, daß wir mehr Genuß und Freude 
an Werken haben, die etwas weniger fantaſtiſch ſind und dafür eine 
klar ausgeſprochene Form zeigen. Von dem Standpunkt der „neudeut⸗ 
ſchen Schule“ jedoch, von dem dieſe Sonate beurtheilt ſein will, muß 
man dem Werk manches relative Verdienſt zugeſtehen, namentlich iſt 
der Klavierfag im Ganzen geſchmackvoll. Wie uns bedünken will, ver⸗ 
ankt das Werk im Grunde feine Entſtehung der großen Liszt'ſchen 
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Sonate, womit aber nicht geſagt ſein ſoll, daß nicht ſelten auch Chopin 
und Schumann, zum Theil ſogar Mendelsſohn hindurchleuchten. Konnte 
der Vortrag des Komponiſten auch nicht den hoͤchſten Anforderungen 
genügen, die man an ein künſtleriſch vollendetes Spiel zu machen be 
rechtigt iſt, fo muß man es doch als ein recht gewandtes und muſika⸗ 

liſch verſtändiges bezeichnen. Etwas mehr poetiſche Durchdringung 

wäre dem Vortrage überhaupt, vor allem aber den Sachen von Schu⸗ 

mann und Chopin zu wünſchen geweſen; der Trauermarſch war unſerm 

Gefühle nach entſchieden zu raſch und viel zu realiſtiſch genommen. — 

Herr v. Erneſt, der das ſchöͤne Schumann'ſche Wanderlied: „Wohlauf 

noch getrunken“ ꝛc. fang, befigt eine klangvolle und ausgiebige Stimme; 

da derſelbe als Dilettant auftritt, ſo dürfen wir mit ſeiner Leiſtung 

ſelbſtoerſtändlich nicht zu ſtrenge rechten. — In bekannter Liebenswür⸗ 

digkeit hatte Frau Dr. Mampé⸗Babnigg auch dieſer Matinee ihre 

Mitwirkung zu Theil werden laſſen und erfreute durch den Vortrag 

eines Liedes von Meyerbeer, dem fie ein Bravourſtückchen, die Walzer⸗ 
Arie von Venzano, folgen ließ, — ſollen wir offen ſein, ſo hätten 

wir wenigſtens für das Meyerbeer ſche Lied eine andere Wahl gewünſcht. 

— Den Schluß bildete das große Trio in C-moll von Mendels ſohn; 

der trefflichen Ausführung ſeitens der Herren Blecha und Schneider 
muß dabei rühmend gedacht werden. ©. 


eim zweiter Artikel, von anderer Anſicht ausgehend, befindet ſich unter der 
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Sagen Sie, daß dieſe Frau mein künſtle⸗ | 
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früheren Maximen eingetreten, der ſich ſelbſtverſtändlich zunächſt und 
zumeiſt in Bezug auf die äußere Politik bemerkbar macht. Fürſt Gort⸗ 
ſchakoff iſt begreiflicherweiſe überhaupt kein Freund der freien Preſſe und 
er liebt es am allerwenigſten, in ſeinem ſpeziellen auswärtigen Depar⸗ 
tement die Journaliſten mitſprechen zu laſſen. 

Ohne ſich in gewagte Kombinationen einlaſſen zu wollen, darf man 
ſo viel als gewiß vorausſetzen, daß in der ruſſiſchen Politik eine ener⸗ 
giſche Wendung nahe bevorſteht oder in den erſten Stadien vielleicht 
ſchon eingetreten iſt. Rußland will jedenfalls wieder eine thätigere Rolle 
auf dem Gebiete der europäiſchen Politik beginnen, um fo den frühe: 
ren hervorragenden Rang nach und nach ſo viel als moͤglich wieder 
zu gewinnen. 

Dazu find nun jedenfalls engere Beziehungen wenigſtens zu einer 
oder der anderen auswärtigen Macht unerläßlich nothwendig. 

Da aber Rußland jetzt mehr als je von einer ſtolzen Gefühlspo⸗ 
litik beherrſcht wird, in der That in großer Verlegenheit iſt und zu⸗ 
zunächſt nur auf Preußen beſchränkt, welches zur Zeit des orientaliſchen 
Krieges in Petersburg zwar auch einigermaßen mißfällig geworden, aber 
doch nicht gänzlich in Ungnade gefallen iſt. 0 

Eben dadurch, daß Rußland wirklich die nähere Verbindung mit 
Preußen ſucht, dürften die Beſorgniſſe, welche die Vorausſetzung einer 
gänzlichen Hingebung Rußlands an Frankreich erregt hat, auffällig wi⸗ 
derlegt ſein, denn die klare Erkenntniß muß man doch bei Preußen 
vorausſetzen, daß Preußen von Frankreich nichts zu hoffen, wohl aber 
ſehr viel zu fürchten habe. 

Das gegenwärtige Verhältniß Rußlands zu Frankreich reduzirt ſich 
in der That lediglich darauf, daß man in Petersburg den Tuilerien 
nicht ſo ſtark abgeneigt und entgegen iſt, wie man es nach dem im 
Krimmkriege erlittenen Schaden eigentlich ſein ſollte und mußte. Die 
Urſache liegt abermals in der Gefühlspolitik. Man findet es nämlich 
in Petersburg begreiflich und natürlich, daß der Nachfolger Napoleons !. 
feine Herrſcherlaufbahn mit einem Kriege gegen Rußland beginnen 
mußte. 

Aus demſelben Grunde der Gefühlspolitik iſt aber auch die Abnei⸗ 
gung gegen Oeſterreich und England noch immer nicht überwun⸗ 
den. Man hält in Rußland die eigenen Traditionen ſo hoch, daß 
man die gleiche urgroßväterliche Politik auch bei allen anderen Staa⸗ 
ten als Pflicht vorausſetzt. Daß Napoleon III. das Unglück von 1815 

rächen wollte, hält man für traditionell wohl begründet, dagegen aber 
wäre es nach ruſſiſcher Anſchauung auch für Oeſterreich und England, 
denen dann Preußen gefolgt wäre, ebenfalls eine traditionelle Pflicht 
geweſen, ſofort mit Rußland gegen Frankreich ins Feld zu ziehen. 

Wie und wann Rußland dieſen luftigen Standpunkt einer roman: 
tiſchen Politik überwinden wird, iſt bisher noch nicht abzuſehen; gewiß 
aber iſt es, daß Fürſt Goriſchakoff die gegenwärtige Situation unbe: 
ſchadet der traditionellen Rechtgläubigkeit praktiſch zu benutzen ſtrebt. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß Rußland in der mittelitalie⸗ 
niſchen Frage dem Prinzip nach gegen Frankreich iſt, es will dieſe Frage 
aber als Mittel benutzen, um einerſeits Oeſterreich zu drängen, und 
andererſeits von Frankreich Konzeſſionen behufs einer Reviſton des odio⸗ 
ſen Vertrages von 1856 zu erlangen. (Oſtd. Poſt.) 

Dänemark. 

Kopenhagen, 3. Nov. [Miniſterkriſe.] Wir leben gegen: 
wärtig in einer permanenten, allerdings bis jetzt nur noch partialen 
Miniſterkriſtis. Nachdem vor einigen Tagen der Kriegsminiſter Oberſt 

Lundbye ſein Entlaſſungsgeſuch dem Conſeilspräſidenten eingereicht und 
der König, dem daſſelbe von dem letzteren übergeben worden war, das 
Geſuch vorläufig angenommen hatte, iſt geſtern auch der Miniſter des 
Innern, Herr Krieger, dem Beiſpiele ſeines militäriſchen Kollegen ge: 
folgt. Krieger war ſeit dem Beginn ſeiner thätigen Theilnahme am 
Öffentlichen Leben entſchieden eiderdäniſch gefinnt, wenn er auch in letz⸗ 
ter Zeit, gleich dem Conſeilspräſidenten Hall, für die Erhaltung des 
Geſammtſtaates auftrat. Früher Docent des ſchleswigſchen Rechts an 
der biefigen Univerſität, ging er gleich Hall und in neueſter Zeit der 
bisherige Profeſſor der Medizin und nunmehrige Finanzminiſter Fenger, 
in den Staatedienſt über und wurde nach wenigen Jahren vom De: 
partementschef zum Miniſter befördert. Er wirkte früher entſchieden im 
Sinne der Inkorporation Schleswigs und nahm neben Hall hervorra⸗ 
genden Antheil an der Ausarbeitung des Schriftwechſels mit dem deut⸗ 
ſchen Bunde. Wie es heißt, beabſichtigt er, ſich um einen eben vakant 
gewordenen Stiftsamtmannpoſten zu bewerben, in welchem Fall er die 
umgekehrte Carriere, wie der Miniſter für Holſtein, Unsgaard, gemacht 
haben würde, der, früher Stiftsamtmann auf Fühnen, vor wenigen 
Jahren ins Kabinet berufen wurde. 


+ 
Provinzial - Beitung. 

7 Breslau, 7. November. [Tageöbericht.) Vorige Woche 
ward hier die alljährliche Diözeſan⸗Synode abgehalten. Nach einem 
feierlichen Gottesdienſt mit Liturgie, Predigt und Abendmahl wurden 
die Berathungen der Geiſtlichkeit in der Amtswohnung des Hrn. Paſtor 
Gierth gepflogen. 

* [Berichtigung.] In der Mittheilung über die ruſſiſchen 
Ordensverleihungen (Nr. 519) muß es (ſtatt Major v. Neville) Major 
v. Noville heißen. 

p. [Militaria.] Ein militäriſches Schauſpiel zog geſtern Vormittag ein 
zahlteiches Publikum an die Fenſter und auf die Straßen. Die Reſerve⸗Eska⸗ 
dron des I, Küraſſier⸗Regiments, die bisher in den umliegenden Ortſchaften 
Gabitz und Neudorf ſtationirt geweſen war, befand ſich auf dem Ausmarſch 
Ein Theil der Generalität, der höheren 
und Regiments: Offiziere gaben den Scheidenden das Geleit. Auch die Regi⸗ 
ments⸗Kapelle begleitete die Kameraden unter heiteren Klängen bis an die ro⸗ 
ſenthaler Acciſe. 

* Von der Univerſität. — Zur Schillerfeier.] Side: 
rem Vernehmen nach haben Rektor und Senat unſerer Hochſchule ab: 
gelehnt, ſich in offizieller Weiſe an dem zur Schillerfeier veran⸗ 
ſtalteten Feſtzuge zu betbeiligen. Dagegen will die ſtudirende Jugend 
ch den Ovationen zu Ehren des unſterblichen Dichters in umfaſſendſtem 
Maße anſchließen. Zu dieſem Behuf fand am verfloſſenen Freitag eine 
Verſammlung der Studirenden unter Vorſitz des Herrn Profeſſor 
Dr. Haaſe ſtatt, in der ein Comite von 13 Mitgliedern gewählt 
wurde. Es gehören zu dieſem Comite 4 Vertreter der Korps, eben 
ſo viele der Burſchenſchaft und 5 Abgeordnete der verſchiedenen Fakul⸗ 
täten. Der Abend des nationalen Gedenktages ſoll mit einem allge: 
meinen Studenten⸗Kommers begangen werden. 

Ein Referat im „Bresl. Gewerbebl.“ berichtigend, ſei hier erwähnt, daß 
Hr. Oels ner in voriger Sitzung des Gewerbe⸗Vereins keineswegs mitgetheilt 
bat, „die Montags⸗Zeitung des Hrn. Dr. Kurnik ſei für 2½ Sgr. pro Nummer 
zu beziehen,“ ſondern daß derſelbe auf das „Schillerblatt“ des genannten 
Redakteurs der Montags⸗Ztg.“ hinwies, deſſen auch in der letzten Sonntags⸗ 
Nummer dieſer Zeitung ruͤhmend gedacht worden. 

* (dur Vorfeier des Schillertages] wird die breslauiſche Singaka⸗ 
demie Mittwoch Abends in der Aula, unter Karl Reineckes Leitung und der 
willkommnen Mitwirkung von Frau Dr. Mampé⸗Babnigg, nach Braniß's Feſt⸗ 
rede, hoͤchſt angemeſſen Beethovens aufs Sorgfältigite einſtudirte „neunte Sym⸗ 
pbonie mit dem Schlußchor über Schillers Lied an die Freude“ öffentlich aufs 
führen. — Was jagt dieſe das Muſikaliſch⸗Erhabene *) überhaupt recht eigent⸗ 
lich und vor allen andern zur Darſtellung bringende Symphonie, dieſes non- 


J Wal. die trefſliche Analyie deſſelben in „Viſchers Aeſthetik “. 


2588 
lus-ultra der Symphonien, ja der Tonkunſt? Schon Mancher hat das „Räth⸗ 
el“ zu entziffern verſucht und doch ſcheint es nicht ſo ſchwer, 8 zu löſen. 

Eine Hölle und ein Himmel des Gemüthes thut ſich vor uns auf; aus tieſſter 
ſchauerlichſter Vereinſamung ringt ſich der Tondichter empor zur höchſten 

Freude, zu allgemeiner Menſchen⸗ und Bruderliebe und vermählt das Wort 

des Poeten mit dem reinen Tone. Zum Schlußſatz liefert das Freudenlied 

Schillers“) ven wahren und einzigen Commentar. — Richard Wagner 

hat in ſeinem geiſtvollen „Programm“ zur neueren Beethovenſchen Symphonie, 
ur Erläuterung der in deren drei erſten Sätzen waltenden Stimmungen tref⸗ 
fenden Worte des Götheſchen Fauſt angeführt. Natürlich vermögen fie 

nicht ganz den Reichthum dieſer Tonwelt zu erſchöpfen, aber ſie erleichtern das 

Eindringen. — Außerdem giebt die Novelle von Griepenkerl, „Die Beet⸗ 
bovenianer“, welche allerdings nur von der muſikverſtändigen, gebildeten Leſe⸗ 

welt gehörig genoſſen und tiefer gewürdigt werden kann, einen ganz ſchätzba⸗ 

ren Commentar, — den betreffenden Abſchnitt in Brendels „Geſchichte der Mu⸗ 
ſik“ nicht zu vergeſſen. — Mit dieſer Rieſenſchöpfung beſchließt Ludwig von 

Beethoven ſeine Laufbahn als Symphoniker. Man hat zwar in ſeinem Nach⸗ 
laß Bruchſtücke einer zehnten Symphonie aufgefunden; aber — ſagt Profeſſor 

Marx, dem man in ſeinen Auslaſſungen über die neunte in der Haupt⸗ 

ſache wird beiſtimmen können, wie wohl ein noch tieferes Eingehen gerade hier 
zu erwarten und zu wünſchen geweſen wäre, ſehr richtig in ſeinem neueſten 
großen Werke über Beethoven; aber — die zehnte Symphonie konnte und ſollte 
nicht entſtehen! Es iſt ſelbſt vom Standpunkte eines Beethoven aus nicht recht 
denkbar, wie er ſich noch überbieten wollte. — Aus der Thatſache aber, daß 

Beethoven in jener neunten Symphonie ſchließlich die reine Inſtrumentalmuſitk 
ungenügend findet: das Höchſte, was ihn erfüllte, auszudrücken, iſt der Schluß 
gezogen, ja gleichſam das Dogma aufgeſtellt worden: es ſei hiermit die Selbſt⸗ 
auflöjung der Inſtrumentalmuſik ausgeſprochen und vollzogen, dieſelbe habe 
ihre Rolle ausgeſpielt. — Brendel, Marx und Wagner ſind die Haupt: 

vertreter der Anſicht; daß mit der neunten, die letzte Symphonie ge⸗ 
ſchrieben ſei. Karl Elterlein, der ſinnige Verfaſſer der „Briefe über Muſik“, 
hat in ſeiner (früher veroffentlichten) Schrift über Beethoven, worin er übrigens 

das gedachte Wagnerſche 1 adoptirte, dies beſtreiten zu müſſen ge⸗ 
glaubt. So nothwendig es war, meint derſelbe, daß Beethoven jenen Ent⸗ 
wickelungsgang nahm, ſo wenig kann dies für den Entwickelungsgang der 

Kun ſt überhaupt maßgebend fein. — Brendel und Wagner ſind auch in 
Folge der „ſymphoniſchen Dichtungen“ von Franz Liszt, deſſen majeſtätiſcher 
„Schillerſcher Künſtlerchor“ bei der muſikaliſchen Vorfeier im Kärgerſchen Cir⸗ 
kus unter Dr, Damroſch's Leitung zur Aufführung gelangen fol bereits 
genöthigt geweſen, ihre Anſicht zu modificiren. Sie erkennen darin wirklich ein 
neues Prinzip der reinen Inſtrumentalmuſik, und Brendel ſagt jetzt: es ſei 
mit Beethovens neunter, die letzte Symphonie alten Stils geſchrieben! 

[Der Vorſtand der konſtitionellen Bürgerreſſouree] hat am 
5. November den anerkennungswerthen Beſchluß gefaßt, der Vorfeier des Schil⸗ 
lerfeſtes, welche in der Männerverſammlung der Reſſource vom I. November 
durch eine auf das Verhältniß perſönlicher Freiheit zum Geſetz ſich beziehende 
Rede des Hrn. Conſiſtorial⸗Rath Böhmer vollzogen iſt, in dem auf den 12. 
Nopbr. fallenden Konzert eine Nachfeier anzuſchließen. Wie vie Vorfeier, jo 
wird die Nachfeier der Eigenthümlichkeit des edlen Dichters ganz entſprechend, 
d. h. ein ideales Gepräge haben, welches von allem Geräuſchvollen fern iſt. 
Die Elemente der Nachfeier jollen einmal eine Maſſe von auserleſenen, mufita- 
liſchen Piecen ſein, wahrſcheinlich mit Geſangsvorträgen der Frau Dr. Mampe: 
Babnigg verbunden, ſodann eine Feſtrede des Hrn. Conſ.⸗Rath Böhmer, 
welche ein Bild der genialen und ſitlic ſchönen Perſönlichkeit des deutſcher 
Dichters liefern wird. 

p. [Vom Schießwerder.] Geſtern find bekanntlich die Liſten 
in Betreff der Theilnahme an dem Feſtmahl im Schießwerder am 
Schillertage, — geſchloſſen worden. Die Betheiligung daran hat den 
gehegten Erwartungen nicht in vollem Maße entſprochen. Durch den 
Schluß der Liſten iſt jedoch die fernere Theilnahme nicht bedingt. Dieſe 
Liſten ſollten vielmehr nur eine Ueberſicht über die ungefähre Theil: 
nahme geben, und für die dazu erforderlichen Arrangements bedingend 
ſein. Eine Betheiligung ſteht daher noch immer frei, nur möchten die 
noch folgenden Entſchließungen dazu bis ſpäteſtens Mittwoch Abend 
abzugeben ſein. Es läßt ſich annehmen, daß Breslau an den Schil⸗ 
lerfeſttagen auch viele Fremde in ſeinen Mauern ſehen wird; in deren 
Intereſſe ſei dieſe Mittheilung vorzugsweiſe gemacht, damit etwaigen 
Beſtellungen noch zur rechten Zeit Genüge geleiſtet werden kann. 

* Um etwaigen Irrthümern und uns gewordenen Anfragen zu 
begegnen, bemerken wir ausdrücklich, daß der Comite⸗Ausſchuß für das 
Schillerfeſt die Betheiligung von Damen am Feſteſſen im 
Schießwerderſaale als höchſt wünſchenswerth einſtimmig ausge⸗ 
ſprochen hat, und daß bereits eine zahlreiche Theilnahme derſelben 
in Ausſicht ſteht. 

+ [Aufforderung zum Sammeln der Lieder und Feſtſchrif⸗ 
ten x, beim Schillerſeſte.] Die „ſchleſiſche Bibliothek“ der „Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur“ beſitzt bereits von einigen Gelegenheiten 
her Sammlungen der dabei erſchienenen Flugſchriften, Feſtſchriſten und dergl. 
Es iſt, wenn dergleichen Sammlungen nicht bald von vorn herein angelegt 
werden, ſpäterhin unmöglich, ſie vollſtändig zuſammenzubringen; und den⸗ 
noch find fie, wie es keines Beweiſes bedarf, von großem Werthe für ſpätere 
Zeiten, welche von dem, was wir in unſeren Tagen getrieben, Kenntniß neh⸗ 
men wollen. Möchten doch deshalb einige Perſonen, hier wie in der Pro⸗ 
vinz, der kleinen Mühewaltung ſich unterziehen, Alles, was an Liedern, Feſt⸗ 
ſchriſten, Programmen, Gedenkblättern und dergl. den 10. November an den 
verſchtedenen Orten Schleſien verherrlichen wird, zu ſammeln und an die Schleſ. 
Geſellſchaft“ einzuſenden, fo daß ſich eine möͤglichſt vollſtändige Dokumen⸗ 
ten⸗Sammluug unſerer ſchleſiſchen Schillerfeier daraus bilden könnte! 

5 [Ein franzöſiſcher Veteran; beſuchte heute das Redaktions⸗ 
Bureau der Bresl. 31g. Es war dies der Sergeant im 34. Regiment 
Carl Simon, von Geburt ein Breslauer, der nach den mannigfach⸗ 
ſten Schickſalen zuletzt in der Schlacht bei Magen ta gefangen, dann 
frei gelaſſen und jetzt auf der Ruͤckreiſe nach Paris begriffen if. Wir 
geben hier, nach der eigenen Erzählung des alten Kriegers, der in allen 
franzöſiſchen Kriegen nach dem Jahre 1807 mitgefochten, einen kurzen 
Ueberblick über deſſen intereſſante Lebensgeſchichte. Carl Simon wurde 
am 1. Dezember 1793 hierſelbſt (auf der Nikolaiſtraße in dem Hauſe 
zu den drei Königen) geboren. Sein Vater war Feldwebel im Regi⸗ 
ment Treuenfels, ſpäter Steuerbeamter. Im Jahre 
C. Simon, nach einem vergeblich gemachten Fluchtoerſuche, feinen Eltern 
und ſtieß zwiſchen Bojanowo und Rawitſch auf die Franzoſen. Von 
bier ging er als Tambour bis nach Tilſit, wo er nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe als Grenadier dem 108. Regimente einverleibt wurde. Da 
Napoleon 1808 Truppen nach Spanien zog, kam auch Simon in jenes 
herrliche Land, machte dort einen Feldzug mit, marſchirte aber 1809 
wieder gegen Oeſterreich, focht in den Schlachten von Aſpern und 


*) Als ſich am 7. Auguſt 1785 in Chriſtian Gottfried Körner“s väterlichem 
Gartenhaus bei Dresden, da, wo ſich zwiſchen der Pleißenburg und der 
katholiſchen Kirche jetzt eine Brücke befindet, ein Kreis frohbewegter Menſchen 
beiſammen fand, um „ein Freudenfeſt“ zu begehen, fehlte natürlich auch 
Friedrich Schiller, der vertraute und dankbare Freund von Theodor 
Körner's hochgebildeiem Vater, nicht. — Es iſt anzunehmen, daß ein ſolches 
Maaß von Wonne, Liebe und Begeiſterung in feinem Herzen wohnte, als 
nur irgend Raum darin fand, denn ohne Zweifel als Nachklang oder als 
Ausdruck dieſer Stunden und Tage iſt ſein Gedicht an die Freude ent⸗ 
ſtanden. — Körner ſelbſt iſt Gewährsmann dafür, daß es in Gohlis bei 
Leipzig geſchaffen wurde, in jenem beſcheidenen Häuschen mitten auf der 
Dorſſtraße, das der Schillerverein vor einigen Jahren an ſich gekauft und 
um Denkmal für den großen Mann umgewandelt hat. — Palleske 
in ſeinem ſchönen „Leben Schiller's“ ergebt ſich über den Sinn des 
begeiſternden Hymnus in ſehr ausführlicher Weiſe. Wir folgen ihm nicht 
in das Detail ſeines Commentars; aber Recht hat er, wenn er ſagt: der⸗ 
ſelbe ſei biographiſch von höchſter Bedeutung und ftelle ſich mit der „Re⸗ 
ſignation“ und der „Freigeiſterei der Leidenſchaft“ ſehr ungezwungen zu 
einer Gruppe zuſammen, die gleichſam den verklärten Leib einer großen 
inneren Veränderung bilde. — Zum Schluß ſei nur noch bemerkt, daß 
ſämmtliche Schriften Chriſt. Gottf. Körner's gegenwärtig von Dr. Karl Barth 
in Augsburg zum erſtenmale geſammelt herausgegeben werden, wie daß 
ein erneuter Abdruck des höchſt bedeutſamen Körner⸗Schillerſchen Brief: 
wechſels mit einem trefflichen Vorwort über das ſeltene Freundſchaftsver⸗ 
ae 8 edlen Menſchen, aus Hermann Marggraffs Feder 
erſchienen iſt. 


1807 entliefg 


Wagram mit, zog 1812 mit der franzöfiihen Armee (im Davouſt⸗ 
ſchen Corps) nach Moskau, überſtand glücklich den Rückzug, der Hun⸗ 
derttauſenden das Leben koſtete, kämpfte wieder in den Schlachten bei 
Lützen, an der Katzbach, bei Leipzig und kam dann nach Ham⸗ 
burg. — Nach dem Friedensſchluſſe von 1815 drängte ihn ſein Durſt 
nach einem abenteuerlichen und thatenvollen Leben in die Reihen der 
Fremdenlegion, der er 33 Jahre angehörte und alle, gewöhnlich fo ges 
fahrvollen Kämpfe in Afrika mitfocht. Des bekannten, ſchauervollen 
Marſches durch die Wüſte, der 88 Tage dauerte, erinnerte er ſich noch 
heute in allen feinen Einzelheiten. — An dem Krim⸗Feldzuge nahm 
er ebenfalls Theil und erhielt bei Erſtürmung des Malakow den Orden 
der Ehrenlegion 2. Klaſſe. Natürlich blieb er bei dem Feldzuge dieſes 
Jahres gegen Oeſterreich nicht zurück und kämpfte ihn als Sergeant 
und in einem Alter von 66 Jahren glücklich durch bis vor Magenta, 
wo ihn das Schickſal ereilte, was wohl für ſeine kriegeriſche Laufbahn 
entſcheidend fein dürfte. Er erhielt hier zwei Kugeln in das Bein und 
wurde gefangen genommen. Der greiſe Krieger iſt noch ſehr rüſtig, 
bis auf ſein Bein, in dem noch eine Kugel ſteckt. Die Behandlung, 
die er in Oeſterreich während ſeiner Gefangenſchaft erfahren, ſchildert er 
nicht als eine ſehr milde und humane. Er iſt überhaupt fünfmal ver⸗ 
wundet worden und trägt (außer den gewöhnlichen Dienſtauszeichnun⸗ 
gen) den Orden der Ehrenlegion und den Victorias (Krim:) Orden auf 
ſeiner Bruſt. — Bei der geſtrigen Parole wurde er hieſigen hohen 
Offizieren vorgeſtellt, die ſich mit ihm lange unterhielten, und ſpäter 
wurde er auf Koſten eines Offiziers bewirthet. Auch heute ſollte ein 
Gleiches ſeitens einiger Offiziere des Küraſſier-Regiments geſchehen. — 
Möge der alte Veteran, der Thränen vergoß, als er die feit 52 Jah⸗ 
ren nicht geſehenen alten und lieben Thürme ſeiner Vaterſtadt erblickte, 
geſund und wohlbehalten die Ufer der Seine wieder erreichen. 

[die geſtrige Matinee] im Saale des Königs von Ungarn unter: 
ſchied ſich von manchen andern dadurch, daß das Lokal bis auf den letzten Platz 
gefüllt war, und daß ſie in jeder Piece, man möchte faſt ſagen, in jedem Takte, 
einen Kunſtgenuß bot. — „Einen Kunſtgenuß?“ — wird mancher geneigte 
Leſer fragen, „den haben wir ja jetzt überall, mögen nun die Tiroler ſingen 
oder X, , Z ſich mit dem Brumm ⸗Eiſen hören laſſen.“ — Leider iſt es fo. 
Es wird mit dieſem Ausdruck, der die höchſten Stufen einer Leiſtung bezeichnen 
ſollte, jetzt jo ungemein ſplendid verfahren, daß Virtuoſen von irgend erheblichem 
Rufe dieſe Bezeichnung für kein Lob mehr halten, wenn nicht mindeſtens irgend 
ein überſchwängliches Epitheton: „wahrhaft“, „echt“, „außerordentlich“, „groß⸗ 
artig“ ꝛc. beigegeben iſt. Da wir aber in unferer Sprachausbildung noch nicht 
jo weit vorgeſchritten ſind, daß wir für die verſchiedenen Kunſtgenüſſe, die uns 
jetzt überall geboten werden, auch verſchiedene Ausdrücke haben, müſſen wir uns 
ſchon einſtweilen mit dieſer gemißhandelten Bezeichnung begnügen und — — 
Referent bittet nur: fie diesmal in ihrer ſtrengſten Bedeutung aufzufaſſen. — 
Herr Dr. Gottwald producirte ſich zur Eröffnung der Matinee als ſchaffen⸗ 
der und executiver Künſtler. Das neulich citirte Urtheil der „Wiener muſikali⸗ 
ſchen Zeitſchrift“ über Gottwald's „Sonate fantastique“ unterſchreibt Referent 
Silbe für Silbe. Sie iſt ein friih ſprudelnder Quell eines reichen inneren 
muſikaliſchen Lebens, ſie wirft die lieblichſten Melodien neckend und ſpielend wie 
ſreundliche, ſchöne Bilder empor und miſcht unter fie das Grauen der Nacht 
und des dunkelſten Schlagſchattens; fie iſt kühn und verwegen in ihren harmo⸗ 
niſchen Wendungen, ohne dabei geſucht oder bizarr zu ſein; ſie verdient den 
Beinamen fantastique, denn fie zeugt von einer reichen ſchöpferiſchen Phantaſie, 
die jedoch nirgends die Schranken der Aeſthetik und der Kunſt überſchreitet. In 
der Executive iſt Herr Dr. Gottwald ein Virtuoſe von ſehr beachtenswertder 
Technik, verbunden mit einem feinen, tieffühlenden Vortrage. Davon zeugten 
ſeine, bedeutende Schwierigkeiten bietende, Sonate, ſo wie die Schumann⸗ 
ſchen Lebewohls und der Chopinſche Trauermarſch. — Herr von Erneſt 
producirte ſich in einem Liede als Sänger mit einer prachtvollen Baritonſtimme. 
Die mittleren Töne haben Etwas ſehr wohlthuendes und markiges und die hohen 
faſt eine Tenorfärbung. — Frau Dr. Mampé⸗Babnigg trug das „Mai⸗ 
lied“ von Meyerbeer und die „Walzer⸗Arie“ von Venzano vor. Beides 
ein Kunſigenuß, beides ein Sieg des Geſanges nach feinen zwei Hauptrichtungen 
bin, die Cantilene und die Coloratur. Welche Tiefe und Innigfeit des Gefühls au 
der einen, welch hohe künſtleriſche Ausbildung des Tons auf der andern Seite 
Hier ſchwebt die Seele auf melodiſcher Tonwelle und ergreift und bewegt das 
Herz des Hörers — dort perlen und gleiten die Töne im muntern — ei 
Spiel auf und ab und zwingen zu ſtaunender Bewunderung über den Triumph 
der Kunſt, welche die menſchliche Stimme auch zu ſolcher Vollendung heranzu⸗ 
bilden vermag, daß ſie faſt der Technik der Inſtrumente ſpottet. Nis haben 
wir eine reinere Intonation gehört, ſelten ein jo prachtoolles erescendo und 
deerescendo, ſehr jelten ein ſolches Perlen der Töne, ſelten eine ſolche Präzi⸗ 
fion und Genauigkeit, die auch das Zweiunddreißigſtel nicht unbeachtet, ſondern 
ſich ſeine Geltung gewinnen läßt. — Doch warum Eulen nach Athen tragen? 
— wer hätte die gefeierte Sängerin nicht gehört und fie bewundert! — Um 
ſo ſchmerzlicher muß es jeden Kunſtfreund berühren, daß Sie, die Gefeierte, von 
hier ſcheiden fol, und doch thut eine Sängerin, die ſolche wahrhaft klaſ⸗ 
ſiſche Leiſtungen uns bietet, dem hieſigen Theater Noth. Obgleich Referent 
das muſikaliſche Leben ſchon ſeit mehr als einem Vierteljahrhundert in Breslau 
ſich geſtalten ſieht und Gelegenheit hatte, feine Wahrnehmungen der Oeffentlich⸗ 
keit anzuvertrauen, ſind doch die muſikaliſchen Zuſtände der hieſigen Bühne 
außer dem Bereiche ſeiner Berichte geblieben. Hier aber kann er nicht umhin, 
den Wunſch an die Direktion des Theaters zu richten, daß eine ſolche Künſt⸗ 
lerin für Breslau nicht verloren gehen möge, und zwar drängt es ihn um 5 
mehr, dieſen dringenden Wunſch auszusprechen, da es unzweifelhaft feſt⸗ 
ſtebt, daß es eben der Wunſch der geſammten muſikaliſchen Welt Bres⸗ 
lau's iſt. Hat doch der geſchätzte Opern⸗Referent dieſer Zeitung, deſſen Urtheil 
Schreiber dieſes ſehr hoch hält, Aehnliches ausgeſprochen und Aehnliches wird 
jeder ſagen, von dem ein kompetentes Urtheil zu erwarten iſt. — Möge dieſe 
Vorſtellung am gehörigen Orte eine geneigte Beachtung finden. — — Das 
Mendelsſohnſche Trio (ob. 66) für Pianoforte, Violine (Blecha) und Cello 
(Schneider) bildete einen herrlichen Schlußſtein der genußvollen Morgenunterhals 
a 85 Dies 9 1 e ſich ſelbſt im äußerſt 
elikaten Vortrage un m Zuſammenſpiel, wie es präciſer un . 
drudsvoller nicht gewünſcht werden kann. N a RL 
2 [Die Monats⸗Ausſtellung der Obſt⸗ und Gartenbau⸗Sek⸗ 
tion,] welche geſtern im Cliſabet⸗Gymnaſium ſtattfand, zeigte uns eine Reihe 
koloſſaler und ſchönwüchſiger Kürbiſſe in benannten Arien; ferner eine hohe 
Tabalſtaude mit ſchön dunkelrothen Blüthen, von Graham Tobacco aus Geor⸗ 
es County, Nordamerika; ferner ein kleines Sortiment ſehr ſchöner, theils gelb⸗, 
theils rothblüthiger Anthemis⸗Arten, ein Capiscum mit großen rothen Früchten, 
ein Erodium pelax grandifolium u. m. a. Topfgewächſe, endlich eine Wurzel 
der Dioscorea batatas, die vollkommen in Form einer Menſchenhand mit 
fünf proportionirt langen Fingern gewachſen iſt und das Anſeben eines Fecht⸗ 
handſchuhes oder — eines der Anatomie entführten, ſchon etwas abgewelkten 
Unterarmes hat: übrigens bereits das zweite Exemplar dieſer ſeltſamen Natur⸗ 
ſpielerei, das uns hierorts zu Geſicht gekommen. Dieſe ſämmtlichen angeführ⸗ 
ten Gegenstände rührten von Herrn Oberſt⸗Lieutenant v. Fabian ber. Von 
den Herren Jung und Guillemain war ein Sortiment ſehr ſchoͤner, ver⸗ 
ſchiedenformig und farbig gefüllter Primeln ausgeſtellt. 

# [(Gerichtliches.] Der Kaufmann K., von der dreigliedrigen Criminal⸗ 
Deputation des Stadtgerichts in der Sitzung vom 23. Juli d. J. wegen Be⸗ 
truges zu 4 Monaten Gefängniß nebſt 500 Thaler Geldbuße verurtheilt, wurde 
bei der vorige Woche ſtaltgehabten Verhandlung in zweiter Inſtanz von dem 
Appellhofe freigeſprochen. 

AM. . zu dem Bericht über die General⸗Verſammlung der Bür- 
gerverſorgungs⸗Anſtalt. Der Vorſtand ſprach dem Seminar ⸗ Direktor 

in. Baude und dem Prediger Hrn. Moers den innigſten Dank für die 
verrichteten geiftlihen Funktionen, wie Hrn. Sanitätsrath Dr. Springer für 
feine ärztlichen Bemühungen aus, desgl. dem biefigen Magiſtrat für ein Ge 
ſchenk von 4000 Thlr. aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe, endlich allen Wohl: 
thätern der Anſtalt. 


Breslau, 6. November. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Neumarkt 
Nr. 45 eine ſilberne Spindeluhr mit römiſchen Zahlen, auf der Rückſeite mit 
einem wenig ſichtbaren, eingekratzten W. (lat.) gezeichnet, im Werthe von 
6 Thlr.; Schmiedebrücke 52 aus unverſchloſſener Küde lila Kattun⸗Rock und 
I blaue Twilljacke, letztere mit Fries gefuttert und mit weißgrauem Plüſch ein⸗ 
gefaßt; Neue Weltgaſſe Nr. 35 aus unverſchloſſenem Wäſchboden, 1 weißer 
Piquee⸗Parchent⸗Unterrock, 3 Stück Manns: und 3 Stück Frauenhemden, von 
den letzteren 2 A. M. gez., 1 Paar Unterärmel, 1 altes Umſchlagetuch und 3 
Stück halbgebleichte — 1 einem Herrn aus der Rocktaſche, muthmaßlich 
während des Verweilens in einem öffentlichen Lokale 1 Portemonnaie von reh⸗ 
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Dinstag, den 8. November 1859, 


(Fortsetzung.) . 
grauem Leder, mit rother Seide geſtickt, in welchem ſich 18 bis 20 Thlr. in 
Kaſſenanweiſungen zu 5 und 1 Thlr., jo wie eine Bademarke und 1 Uhrſchlüſſel 
befanden; Kloſterſtraße 60 aus dem Gehöfte, 3 Stück ſchon getragene Frauen⸗ 
hemden und 2 Stück weiße Handtücher; außerhalb Breslau aus einem Gaſt⸗ 
bauſe, 2 Herrenröcke (Ueberzieher), der eine von dunkelgrünem Tuche mit ſchwar⸗ 
zem Orleans gefuttert, der andere, twinartig gearbeitet, von ſchwarzem, mit 

aumelirten Querſtreifen verſehenen Stoff (Velour), mit ſchwarzem gepreßten 
ammettragen verſehen. . f 
Muthmaßlich geſtohlen wurden nachſtehende polizeilich mit Beſchlag 5 
Gegenftände, als: 1 ſeidenes Taſchentuch, gez. J. Q., 1 Serviette, gez. A. M. 
L. 4., 2 Paar Meſſer und Gabeln, 1 Kinderköͤrbchen, 1 Horndoſe, 1 rother 
sfr 2 graue Küchenhandtücher, eines derſelben H. 5. gez., feines 
erren⸗Oberhemde, 4 neue, noch nicht auseinandergeſchnittene Küchenhandtüͤcher, 
2 Getreide⸗ und Kaffeeſäcke. h 
In der verfloſſenen Woche find excluſive 3 todtgeborener Kinder, 28 männ⸗ 
liche und 30 weibliche, zuſammen 58 Perſonen als geſtorben polizeilich gemeldet 
worden. Hiervon jtarben: im allgemeinen Kranken⸗Hoſpital 7, im Hoſpital der 
Elifabetinerinnen —, im Hospital der barmherzigen Brüder 2 und in der Gefan⸗ 
genen⸗Kranken⸗Anſtalt — Perſon. g 5 EEE 
Verloren wurde: Auf dem Wege vom Univerſitätsplatz bis zur Kreuzkirche 
eine goldene Broche in Form einer Schleife. 
Angekommen: Präſident Graf Schweinitz aus Poſen. Se. Durchl. 
Fürſt Hatzfeld aus Trachenberg. (Bol. u. Frmdbl.) 


S Trebnitz, 5. Novbr. [Tagesbericht.] Der im Jahre 1854 bei 
Gelegenheit der ſülbernen Hochzeitsfeier JJ. kt. 55. des Prinzen und der 
rinzeſſin von Preußen bierfelbft geſtiftete Frauen⸗ und Jungfrauen⸗ 
erein, beſteht ununterbrochen fort und hat ſeit dieſer Zeit die jährlichen Bei⸗ 
träge an arme Veteranen vertheilt. Ein Theil derſelben iſt bei der Sparkaſſe 
niedergelegt. Die ſeit der Begründung als Vorſteherin fungirende Frau Ober⸗ 
Amtmann Biebrach — im Laufe dieſes Jahres traten in die Stelle zweier 
ausgeſchiedener Vorſteherinnen, neue — läßt es an keiner Mühe fehlen, den 
Verein zu vergrößern und die Einnahmen zu erhöhen. Neue Mitglieder ſind 
hierdurch gewonnen worden und ſteht ſonach der diesjährigen Einnahme wie⸗ 
derum eine Vermehrung bevor. — Der Wunſch der hieſigen Stadt, mit einer 
Garniſon belegt zu werden, iſt zur un noch nicht in Erfüllung gegangen. 
Die kürzlich nach Breslau abgeſandte Deputation hat Zuſicherungen erhalten 
und es ſind gegenwärtig neue Anträge geſtellt worden. Möchten dieſe recht 
bald in Erfüllung gehen. — Durch den Umſtand, daß die hieſige Tuchfabrik 
und Wollſpinn⸗Anſtalt aufgehört hat und über das von der königl. Staats⸗ 
Regierung zu Gefängnißzwecken erworbene Fabrik⸗ frühere Kloſtergebäude noch 
keine Beſtimmungen getroffen worden ſind, daſſelbe vielmehr an Privaten zu 
Wohnungen vermiethet bleibt, iſt den Hausbeſitzern ein erheblicher Nachtheil 
erwachſen, denn viele Wohnungen ſind deshalb unvermiethet. — Der von dem 
ſel. Apotheker Hielſcher, welcher ſich um die hieſige Stadt durch mehrfache 
Stiftungen ein ſtetes Andenken erworben, gegründete Kirchhof, bedarf unabweis⸗ 
bar einer Vergrößerung. Um dieſen Zweck zu erreichen, hat der Magiſtrat 
eine an denſelben gränzende Beſitzung für 1330 Thl. erworben; in der Sitzung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung vom 3. d. M. ertheilte dieſelbe hierzu ihre 


uftimmung. — 82 derſelben Sitzung gewährte dieſelbe dem Aten katholiſchen 
hrer eine jährliche Gehaltszulage von 30 Thlr., nachdem fie in der vorletzten 
Sitzun — Lehrer eine ſolche in Höhe von 22 Thl. be⸗ 


itzt dem 4ten ee — 
willigt hatte. — Am 31. v. feierten hierſelbſt die Tuchmachermeiſter Leske⸗ 
ſchen Eheleute ihr en Ehejubiläum, an dieſem Tage im Jahre 1 
wurden ſie in der Pfarrkirche 5 St. Eliſabet zu Breslau von dem ſel. Paſtor 
Rother, Bruder ver verehel. Leske, getraut. Da das Jubelpaar ganz arm 
und vollkommen würdig iſt, Ihrer Majeſtät der Königin zu einer Unterſtützung 
und Verleihung einer Bibel empfohlen zu werden, ſo iſt das bezügliche Geſuch 
für daſſelbe befördert worden. 


Schweidnitz, 6. Nov. [Zur Tagesgeſchichte.] Das Comite für 
die 5 Scherer hat ſich in ſeinen Beſtrebungen keines erwünſchten 
Erfolges erfreut. Trotzdem daß es Allen, welche die Theilnahme an derſelben 
beabsichtigten, außerordentlich bequem gemacht worden war, indem der Lohn⸗ 
diener von Haus zu Haus ging, um die Lifte zur Subſcription für. das Souper, 
welches in dem Saale des Gaſthofes zur „Stadt Berlin“ arrangirt werden 
ſollte, vorzulegen, hat die Aufforderung nur eine für die Größe unſerer Stadt 
geringe nahme gefunden. Da nun unter dieſen Verhältniſſen zur Auf⸗ 
bringung der für würdige Decorirung des Saales erforderlichen Koſten die dis⸗ 
poniblen Mittel nicht ausreichten, ſo hat das Souper abbeſtellt werden müſſen. 
Es wird ſich mithin die Feier des Tages auf den Akt im Gymnaſium und auf 
Feſtlichteiten in Privattreiſen beſchränten. — Es iſt in den letzten Wochen 
mehrfach über Unfug geklagt worden, der beſonders in den Abendſtunden von 
Leuten jugendlichen Alters auf den Straßen verübt wird. Hoffentlich gelingt es 
unſerer ausübenden Polizei, dieſem Unweſen gründlich zu ſteuern. 


u Landeshut, im November. [Zur Tageschronik.] Bei unſerer 
evangeliſchen Kirchen⸗Gemeinde iſt jetzt in Bezug des Confirmanden⸗Unterrichts 
eine neue Einrichtung getroffen worden, deren Zweckmäßigkeit die allgemeinite 
Anerkennung findet. Die ſtädtiſchen und ländlichen Confirmanden werden 
nämlich von jetzt ab die Einſegnung zu verſchiedenen Zeiten genießen, und zwar 
jene am Charfreitage des betreffenden Jahres, dieſe, wie bisher, im Juli. 
Folgerecht wird auch der Unterricht getrennt ertheilt; der der ſtädtiſchen Kinder 
hat ſchon im Oktober begonnen und zwar Mittwoch und Sonnabend Nachmittag, 
weil an anderen Tagen dieſer Unterricht mit dem in der Schule ſehr oft nach⸗ 
theilig für die Schuler kollidirte, der der ländlichen Kinder beginnt aber, wie 
gewöhnlich, erſt zu Ditern, 4 ü 

Behufs einer würdigen Schillerfeier werden auch bei uns Vorbereitungen 

etroffen. Nach einer Veröffentlichung des Direktors Dr. Kaiſer wird die Real⸗ 
ſcule die Feier im Schießhausſaale begehen. Wie man hört, ſollen Deklama⸗ 
tionen vorgetragen und als Prämien 4 Exemplare von Schillers Werken an 
die würdigſten und fleißigſten Schüler verſchiedener Klaſſen vertheilt werden. 
Die zu dieſem Zweck bendthigten Mittel wurden durch freimillige Geldbeiträge 
deſchafft, deren Einſammlung ſich mehrere Lehrer unterzogen haben, und die 
ziemlich reichlich ausgefallen ſein ſollen. 


— — — —d — * 
Ry bnik, 5. Nov. In dem Dorfe Jeykowitz (biefigen Kreiſes) iſt un⸗ 
ter dem Rind⸗ und Schwarzvieh der u ausgebrochen, in Folge deſ⸗ 
ſen bis geſtern 7 Stück Rindvieh und 8 Schweine gefallen waren. 


eee eee 
(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. In der Sitzung der 
eren vom 4. ds Mts. — der Antrag geſtellt, außer den ſchon 
gewährten 75 Thlrn. noch eine weitere Summe zu bewilligen, um im Stande 
zu fein, wo moglich allen Schülern der oberen Klaſſen hieſiger Schulen eine 
Erinnerung an den Tag in die Hand zu geben, an dem alle Deutſchen, auch 
im Auslande, in Frankreich, England, Amerika ꝛc. dem größten Dichter ihre 
Verehrung zollen. Dieſer Antrag wurde abgelehnt. Ein Antrag des Comite s 
für die Sufderfeier: zur Aufſtellung eines Denkmals einen noch näher zu be⸗ 
zeichnenden Platz in den Parkanlagen zu bewilligen, wird an den Magiſtrat 
zur weiteren Veranlaſſung mit dem Bemerken übergeben, daß die Verſamm⸗ 
kung gegen die Ueberlaſſung eines geeigneten Platzes nichts einzuwenden habe. 
Zur Beſtreitung der Feſtkoſten wurde ein Beitrag von 60 Thlrn. aus dem Bü⸗ 
deau⸗Unkoſten⸗Fonds bewilligt. — Am 5. d. M. fand auf dem kleinen Cxerzier⸗ 
Babe die Vorſtellung des hieſigen Garde Landwehr⸗Bataillons vor Herrn 
berſtlieutenant v. Winterfeld ſtatt. — Wie das „Tageblatt“ meldet, taucht 
wiederum das Projekt auf, hier eine Sommerbühne zu errichten. Der Direktor 
der ehemaligen Pechtel ſchen Geſellſchaft, Herr Kruſe, ſoll einen Platz an der 
Glifabetftrake zu dem Zwecke angekauft haben. — Unſer Vorſchußverein 
verabfolgte im Oktober 855 Thlr. an Darlehnen. Seit dem 1. Juni wurden 
überhaupt 2010 Thlr. an Darlehnen verausgabt. — Das fh Na für 
die Schillerfeier ſtellt für den 11. November Folgendes feſt: 1) Aufitellung 
einer großen Schillerbüſte auf dem unteren Theile der Eliſabetſtraße am Mor⸗ 
gen des II. November, 2) Morgenmuſik an der Büſte, 3) ſammlung 
der Korporationen, Gewerke und ſonſtigen Theilnehmer um 2 Uhr Nachmitta 
auf der Cliſabetſtraße, 4) Feſtfeier, beſtehend in Vokal- und Inſtrumentalmuſik 
nebſt Feſtrede von Dr. Blau; 5) Feſtzug nach dem Obermühlberge; 6) Grund⸗ 
en zu einem Schiller « Denkmal, 7) Rückkehr des Feſtzuges bis zur 
erbüſte. 5 1 
Bunzlau. Der „Niederſchleſiſche Courier“ berichtet über den Verein 
zur Rettung ſittlich 2 Kinder ſehr ausführlich. Gegenwärtig hat 
der Verein 27 Kinder in Pflege, davon 14 in dem Nettungsbauje und 13 
außerhalb. Durch Se. Excellenz den Herrn Ober ⸗Präſidenten ge errn von 
Schleinitz find dem Vereine 50 Thlr. überwieſen und Herr Kaufm. Hülſe 
u dem Vereine ein Geſchent von 500 Gulden in öſterreichiſcher National⸗An⸗ 


die 


gemacht. Die Geſammt⸗Einnahme des Vereins betrug 745 Thlr. 26% Sgr., 
Gefammt⸗Ausgabe 698 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf., 


wonach ein Beſtand von 


46 Thlr. 29 Sgr. 7 Pf. verblieb. Das wirkliche Vermögen der Anſtalt befteht 
Neben vn in 201 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf. und in der öſterreichiſchen National 
nleihe von 500 Gulden. — Die Schillerfeier beginnt in den hieſigen Schulen 
um 8 reſp. um 9 Uhr, im Waiſenhauſe um 10% Uhr. Das Theater giebt 
ein Schillerſches Schauſpiel, muſikaliſche und deklamatoriſche Vorträge und 
lebende Bilder. Abends um 8 Uhr beginnt die Illumination der Stadt, um 
8% Uhr Concert auf dem Ringe von der Stadtkapelle. 
& Striegau. Zur Ergänzungs⸗ reſp. Erſatzwabl der Stadtverordneten 
iſt hier ein Termin auf Mittwoch den 23. November angeſetzt. 

Steinau. Hier wird die Schillerfeier am 10. November im Saale des 
„deutſchen Hauſes“ begangen werden. 

Koſtenblut. Am 10. November Vormittags 10 Uhr wird ſich unſer 
landwirthſchaftliche Verein verſammeln. Nach der Sitzung, in der die 
— 7 —5 Vorſtandes vorgenommen werden ſoll, wird eine Stutenſchau 

attſinden. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

„Magdeburg, 2. Novbr. [Ein koloſſaler Betrug.] In jüngfter 
Zeit iſt hier und zu Stendal ein frecher und koloſſaler Betrug verübt worden, 
der Manchem zur Warnung dienen kann. Der Oekonom B. dahier kaufte vor 
einiger Zeit in Gemeinſchaft mit dem frühern Gutsbeſitzer Fiſcher aus Stendal 
das königl. Domainenvorwerk Annaburg bei Torgau für 65,000 Thlr. Cour. 
Den größten Theil des Kaufgeldes zahlte B., indem er verſchiedene Grundstücke 
im Werthe von 30,000 Thlr. an Zahlungsſtatt gab und außerdem 10,000 Thl. 
baar erlegte. Zur theilweiſen Abfindung hatte B. dem F. außerdem 25,000 
Thlr. Wechſel gegeben und zugleich denſelden durch einen notariellen Akt bevoll⸗ 
mächtigt, das Gut wieder vortheilhaft zu verkaufen. Auf Grund dieſer Voll⸗ 
macht verkaufte nunmehr F. daſſelbe an einen gewiſſen Werner hierſelbſt, der 
ſchon wegen Schulden wiederholt im Perſonalarreſte ſich befunden hatte, für 
den Kaufpreis von 67,000 Thlrn. und erklärte in dem desfallſigen Kaufton⸗ 
trakte, hinſichtlich der Kaufgelder vollſtändig befriedigt zu ſein. Der W. ver⸗ 


kaufte ſodann das Gut ſofort wieder an den Schwiegerſohn des F., den Kauf⸗ Je 


mann St. zu Stendal, für ca. 70,000 Thlr. ebenfalls unter dem Bekenntniſſe, 
hinſichtlich der Kaufgelder Deckung erhalten zu haben. Als dies geſchehen war, 
kam F. zu dem B., der nichts von dem Betruge erfahren, und forderte von 
ihm obendrein 3000 Thlr. zur Inſtandſetzung der auf Annaburg befindlichen 
Brennerei. B., der augenblicklich kein baares Geld hatte, ſtellte dem F., um 
denſelben zufrieden zu ſtellen, einen Wechſel von 2500 Thlrn. und einen von 
800 Thlrn. aus. F. veräußerte hierauf ſämmtliche Wechſel und entfernte ſich 
heimlich nach Amerika. Erſt vor einigen Tagen entdeckte B. den Betrug, wo⸗ 
durch er um 65—70,000 Thlr. geprellt war. Er kam nach Annaburg, um 
das Gut zu inſpiciren. Hier fand er den Schwiegenſohn des Fiſcher, den Ta⸗ 
baksfabrikanten Stackfleth von Stendal, vor. Derſelbe legitimirte ſich bei dem 
vor Schrecken beinahe erſtarrten B. als Eigenthümer des Gutes und tröſtete 
dieſen damit, daß das Kaufgeſchäft nicht angefochten werden könne, weil er das 
Gut nicht direkt von ſeinem Schwiegervater, ſondern von W. gekauft habe. 
Hoffentlich wird die Staatsanwaltſchaft die Urheber und Theilnehmer des ab⸗ 
ſcheulichen Verbrechens bald in Anklageſtand verſetzen. 


— Das jüngſt ausgegebene „Juſtizminiſterialblatt“ enthält: 1) einen aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 14. Februar 1859 — betreffend die Ausdehnung der Stem⸗ 
pelfreiheit auf die Tauf⸗, Trau⸗ und Todtenſcheine, welche Eiſenbahnbeamte bei 


809 den unter der Verwaltung des Staates ſtehenden Eiſenbahnen zur Betheiligung 


bei den Penſions⸗ und Unterſtützungs⸗Kaſſen derſelben beizubringen haben. 
8 Ein Erkenntniß des Obertribunals vom 15. September 1859. Im $ 2 des 

ewerbeſteuergeſetzes vom 30. Mai 1820 (Geſetzſamml. S. 147), welcher den 
Handwerksbetrieb mit mehreren Gehilfen für ſteuerpflichtig erklärt, umfaßt der 
Ausdruck „Gehilfen“ auch weibliche Perſonen, in ſo weit dieſelben nicht zu den 
Hausgenoſſen gehören. 3) Ein Erkenntniß des Gerichtshofes zur Entſcheidung 
der Kompetenzkonflikte vom 12. Februar 1859. Streitigkeiten über die Erhe⸗ 
bung der in den ehemals kurſächſiſchen Landestheilen zu entrichtenden Geſchoß⸗ 


Gerſte loco märker 39 Thlr., Oderbruch 37 Thlr. pr. 70pfd. bez., auf Lie⸗ 
ferung 69/70pfd. ſchleſiſche pr. November 37% Thlr. bez. 

afer auf Lieferung pr. Frühjahr 47/0 pfd. mit Ausſchluß von polniſchem 
und preußiſchem 26 Thlr. Br. 

Erbſen loco kleine Koch⸗ 47 Thlr. bez. 

Winterrübſen loco 71 Thlr. bez. 

RNüböl behauptet, ioco und auf Lieferung pr. November 10% Thlr. Br., 
pr. November⸗Dezember 10% —10% Thlr. bez., pr. Januar⸗Februar 104% Thlr. 
bez., pr. April Mai 114 —10% Thlr. bez. 

Leinöl loco incluſ. Faß 11% Thlr. Br. 

Spiritus unverändert, loco ohne geb 16% —16% Thlr. bez., auf Liefe⸗ 
rung pr. November 16% Thlr. bez. und Br., pr. Novbr.e Dezember 15% Thlr. 
Br., pr. Dezember⸗Januar 15% Thlr. Br., pr. Frühjahr 16% Thlr. bez. und Br. 

Am heutigen Landmarkte beſtand die Zufuhr aus: 20 W. Weizen, 12 W. 
Roggen, 8 W. Gerſte, 10 W. Hafer, 2 W. Erbſen. 

Bezahlt wurde: Weizen 58—61 Thlr., Roggen 42— 46 Thlr., Gerſte 28.— 
36 Thlr., Erbſen 44—48 Thlr. pr. 25 Sch., Hafer 22— 24 Thlr. pr. 26 Scheffel. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 4. November. Engliſcher Weizen zu höchſten Montags⸗Preiſ en 

gefragt, in fremdem limitirtes Geſchäft, Gerſte gefragt, Hafer höher. 

mſterdam, 4. November. Weizen und Roggen unverändert, Rapsſaat 
pr. Novembers Lieferung 5744, pr. April⸗Lieferung 61%, Rüböl pr. November 
34% Fl., pr. Mai 35% Fl. 


$ Breslau, 7. November. [Börſe.] Bei ſehr beſchränktem Geſchäft 
behaupteten ſich die Courſe feſt. National⸗Anleihe 60%, Credit 80 80, 
wiener Währung 80% —80 / bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien und Fonds bei unver⸗ 
änderten Courſen feſt und der Umſatz in letzteren etwas mehr belebt. 
$$ Breslau, 7. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen behauptet; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. Novem⸗ 
ber 394 , — . Thlr. bezahlt und Gld., November⸗Dezember 38% Thlr. Gld., 
38% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 33%, Thlr. Gld., 38% Thlr. Br., Januar⸗ 
bruar — —, ruar⸗März 39 Thlr. Br., März⸗April — —, April⸗Mai 
394 —39—39½ Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, 
Rüböl behauptet; loco Waare 10% Thlr. Br., pr. November 10%, Thlr. 
Br., November⸗Dezember 10%, Thlr. Br., Dezember⸗Januar 10% Thlr. Br., 
Januar⸗Jebruar 10% Thlr. Br. Februar⸗März 10% Thlr. Br., März⸗April 
, April-Dai 10%, Thlr. Br., Mai⸗Jun — —, Zuniguli — —. 
Kartoffel⸗Spiritus unverändert; pr. November 9. — 7 Thlr. bezablt, 
November⸗Dezember 94 — 7 Thlr. bezahlt, Dezember⸗Januar 94—% Thlr. 
bezahlt, Januar⸗Februar — —, Februar⸗März — —, März⸗April 
April⸗Mai 9% Thlr. Gld., 9% i 
Zink 5 Thlr. 24 Sgr. loco 
Breslau, 7, Novbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Die heutigen Marktzufuhren wie Offerten von Bodenlägern waren in allen Ge 
treidearten nicht bedeutend und das Geſchäft bei unveränderten Preiſen nur ſehr 
mäßig, da es an Auswahl in guten Qualitäten fehlte; am begehrteſten waren 
gute Sorten Weizen und Roggen. 


Bahnhof 


Weißer Weizen 65—70—74—77 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45 —48—52 „ 
Gelber Weizen 60—65—68—72 „ 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ nach Qualität 
Roggen 49—52—55—57 „ 
Alte Gerſte 27—30—32—34 „ und 
Neue Gerſte „= ET Yang 
Alter Hafer 26—28—30—32 „ Gewicht. 
Neuer Hafer 23—25—27—29 „ 
Erbſen 54—56—58—62 „ 
utter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 


40—45—48—50 „ 
Oelſaaten etwas matter, doch im Werthe unverändert; nur nicht 


Abgaben und Landbethe find, fo weit dieſe zu den Grundſteuern gehören, vom tadelfreie Sorten wurden etwas billiger erlaſſen. — Winterraps 82 —84 50 


Rechtswege ausgeſchloſſen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 5. November. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle, von J. Mamroth.] Wie auf den ausländiſchen, ſo hat auch an 
unſerem Markte im Laufe der abgewichenen Woche eine geſteigerte Flauheit für 
alle Metall⸗Artikel ſich geltend gemacht, und Umſätze erfolgten mit entſprechen⸗ 
der Herabſetzung der Preiſe nur für den allerdringendſten Bedarf. — Rob: 
eiſen, ſchottiſches. In kleinen Poſten ab Lager 1% Thlr. bezahlt, auf Liefe⸗ 
rung a 1% Thlr. angeboten, engl., ſchleſ. Holzkohlen⸗ und Coaks⸗Roheiſen obne 
Frage. — Stabeiſen. Auch mit dieſem Artikel blieb es ſehr ruhig. Nie⸗ 
mand kauft über den Bedarf hinaus, und ſo dreht ſich der Handel nur um den 
gewöhnlichen Conſumtionsbedarf. Notirungen: im Detail Grundpreis für ge⸗ 
wöhnliche Qualität und Dimenfionen — engliſch und ſchleſiſch gewalzt 4% Thlr., 
feinere Sorten 4% Thlr., ſtaffordſhirer 5—5 / Thlr., geſchmiedet 5%—6 Thlr. 
pro Ctr. — Alte Eiſenbahnſchienen unbeachtet. Notirungen 2 à 1% Thlr. 
— Blei ohne Umſatz von Belang, im Detail 7 Thlr. pro Ctr. — Zinn 
weichend, das Geſchäft darin war nur ſehr gering, in Partien a 46 Thlr. offer 
rirt, im Detail 48 Thlr. bezahlt. — Zink ſtiller aber nicht wohlfeiler, ab 
Breslau Fer dent Marken zu 5% Thlr., W. H. a 6 Thlr. angeboten, wurde in 
loco mit 6% und 7 Thlr. in Conſum bez. — Kupfer. Einiger Bedarf hält 
ſtets an, und Reflettanten zeigen ſich allmälig mehr geneigt, für beſſere Sorten 
etwas höhere Preiſe anzulegen, größere Abſchluſſe kommen nicht zu Stande. 
Notirungen: ruſſiſches 38—41 Thlr., engliſches und ſchwediſches 36 Tolr., 
auſtraliſches und amerikaniſches 37 Thlr. pro Ctr. — Kohlen. 177 engliſche 
mußte man fi eine Ermäßigung von 1—1½ Thlr. pro Laſt gefallen laſſen, 
um einen prompten Abſatz herbeizuführen, da viele undisponirte Ladungen zum 
Verkauf geſtellt wurden. Schleſiſche Kohlen blieben dagegen zu unveränderten 
ra im Conſum gehandelt, Holzkohlen in Ladungen zu 14 Sgr. pro Tonne 
egehrt. 


Stettin, 4. November. Hering. Die Zufuhr betrug in dieſer Woche: 
von Schottland 2914 To. er 1 
8 von Norwegen 333 To. 
Von neuem ſchottiſchen Hering war der Import bis 1. November im Ver⸗ 
gleich zu früheren Jahren wie folgt: 


1859 1858 1857 1856 
Fullbrand Tonnen 43,630 48,595 52,298 49,095 
Ungeſtemp. 11,259 18,317 22,822 16,808 
Iblen 15,327 11,081 16,459 10,948 


. ER NE ITETEN 
Tonnen 70,216 77,993 91,579 76,851 
Geſammtzufuhr bis ult, 
Dezbr: 


Fullbrand Tonnen — 64,915 57,683 55,873 
Ungeftemp. 5 — 21,349 22,873 16,954 
Ihlen . — 13,641 20,351 12,080 

Tonnen — 99,905 100,907 84,907 


Die Mittheilungen über die ungewöhnlich kleine Ausbeute von Fullbrandhe⸗ 
m jetzt ſchon Beſtätigung in der ſchwächern Zufuhr bier gegen ſonſt 
n. 
Solche iſt nach Vorſtehendem bis heute: 

ii 1858 um circa 5000 To., 
1857 um circa 8600 - 
8 1856 800 755 5400 

ullbrand und ungeſtempelter Voll⸗ zuſammengerechnet: 
1 1858 um ca. 12,000 Tas 
. 1857 um ca. 20,200 = 
1856 um ca. 11,600 

kleiner. 


Stettin, 5. November. [Bericht von Großmann & Co.] 
Weizen loco mehr offerirt, Termine behauptet, 2 pr. Söpfd. 
58—61% Thlr. bezahlt, auf Lieferung 85pfd. gelber pr. November 62 Thlr. Br., 
61 A BR, 926 pr Frühjahr 64%ũ Thlr. Gld., desgl. Söpfd. gelber excl. ſchleſi⸗ 
r. 


ih } l 
Roggen ſchwach behauptet bei geringem Geſchäft, „ 77pfd. 411, — 
ie rag e 5 1 Ben Al > penbe: 42%, 3 br, 
. November⸗Dezember r. Pr. Dezember⸗Januar #2 r. 
bez., 42 Thlr. Gld., pr. Frühjahr 4256 Thlr. Br., 42 Thlr. Gü ; 


* 


bis 88 Winter cübſen 70—74—76—78 „Sommerrübſen 62—64 bis 
er nach Qualität und T 2 * Mr 


rockenbeit. 
Rüböl ziemlich behauptet; loco 10% Thlr. Br., pr. November und No⸗ 
10 ember⸗Januar 10% Thlr. B 


— „ Br., Januar⸗ 
Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 10½ Thlr. Br., April⸗Mai iR Br. 


Spiritus unverändert, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten in beiden Farben waren nur mäßig angeboten und fanden 
auch nur in feinen Qualitäten einige Beachtung; für mittle und geringe Sorten 
rother Saat fehlten Nehmer und wurden unter Notiz offerirt. 

Alte rothe Saat 10—10½—11—11 4 Thlr. 
Neue rothe Saat 12 —13½—14 14% Thlr. | nach Qualität. 
Neue weiße Saat 20—22—24—25 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 7. Novbr. Oberpegel: 16 F. — 3. Unterpegel: 3 F. 11 8. 


Mannigfaltiges. 


den dad ennie des „Punch.“] Der Unterſchied zwiſchen der fran⸗ 
zöſiſchen und engliſchen Politik beſteht nach „Punch“ einfach darin, daß Frank⸗ 
reich wegen einer Idee Krieg geführt hat, wogegen England gar keine Idee hat, 
Krieg zu führen. — Noch eine andere Enthüllung aus der neueſten Nummer 
des „Punch“, verdient Erwähnung, wäre es auch nur, um zu zeigen, wie wenig 
lohnend es iſt, das „Morning Chronicle“ als unabhängiges engliſches Blatt zu 
citiren, und in welchem üblen Geruch dieſes einſt ſo vortreffliche Blatt gegen⸗ 
wärtig ſteht. „Punch“ ſchreibt: Es iſt vielleicht nicht * bekannt, daß 
hier in London an jedem Morgen eine Ueberſetzung des „Moniteur“ erſcheint. 
Sie wird — wir theilen dies bedauernd mit — in engliſcher Sprache und unter 
dem Titel: „The Morning Chronicle“ veröffentlicht. Die Ueberſetzung ſcheint 
ziemlich „genau, nur daß die Artikel nicht, wie in dem Originale, dem fie fich 
im Uebrigen auf's Genaueſte anpaſſen, von den reſp. Verfaſſern unterzeichnet 
ſind. Wir bedauern, daß ein engliſches Journal ſich dazu hergiebt, dem Eſels⸗ 
geſchrei aus dem „Moniteur“ zum Echo zu dienen. 


London, 2. Novbr. [Schottiſche National⸗Eitelkeit.] In White⸗ 
hall, gegenüber von Downingſtreet, wo eben mehrere Häuſer am Themſeſtrande 
eingeriſſen werden, baben ſich einige dilettantiſche Geologen die Köpfe zerbrochen, 
woher es komme, daß eine der Terraſſen am Fluſſe ganz aus ſeln ge⸗ 
baut ſei, während doch alle Bauten rings herum blos Sandſtein und viereckige 
Landziegeln enthalten. Die Erklärung dieſes Neptuniſchen Gebildes in der Mitte 
der Hauptſtadt iſt aber in der Chronik von Whitehall, nicht in der Geologie zu 
ſuchen. Dieſe Terraſſe an der Themſe gehört zu Fife⸗Houſe und iſt ganz aus 
Seekies, der aus der Grafſchaft Bauff in Schottland hierher geſchafft worden 
iſt, gebaut, weil der alte Graf v. Fife, der vor etwa 100 Jahren die engliſche 
Pairswürde erhalten hatte, ſich verſchwor, auch dann, wenn er ſchon ſechs 
Monate im Jahre in London leben müſſe, ſich ſeinen ehrlichen ſchottiſchen Bo⸗ 
den nicht unter den Füßen wegziehen zu laſſen. 

der ſchottiſchen National⸗Eitelkeiten, die ſelbſt heut 
ausgeſtorben ſind. 


Wiesbaden, 3. Novbr. (Nicht Alles Gold, was glänzt.] Man 
wird ſich erinnern, daß im Laufe dieſes Sommers an der biefigen Spielbank 
von einem Fremden falſche Goldrollen gegeben und gegen echtes Gold umge⸗ 
wechſelt worden find. Als man den Betrug entdeckte, hatte ſich der 
deſſelben mit ſeiner Beute bereits von hier entfernt; man kannte jedoch bei der 
Bank genau das Ausſehen der Perſon, von welcher der Betrug verübt worden 
war. Der Fremde trieb ſich unter verſchiedenen Namen an andern Orten und 
den benachbarten Banken herum, konnte aber, wahrſcheinlich ermuntert durch 
das berraſchende er feiner erſten Manipulation, der Verſuchung nicht 
widerſtehen, — Wiederholung derſelben hierher — Er wurde er⸗ 
kannt und ſofort verhaftet. Man fand in feiner Wohnung eine Anzahl falſcher 

abrikate, die Apparate dazu und eine anſehnliche Summe baaren, aber 

oldes. Der Fremde, mit Namen Nebel, erwies ſich als Belgier von Geburt, 
der in letzter Zeit im Großherzogthum Baden wohnte. Das Apel des hof⸗ 
. Kriminal⸗Senats gegen denſelben liegt nun vor; es lautet auf vier 

ahre Zuchthaus und iſt verſchärft, weil er bei jeiner Verhaftung den Verſuch 
* 3 fie vollziehenden Polizeibedienſteten mit einer bedeutenden Summe 
zu beſtechen. 


Paris, 2. Novbr. [Neueſte Mode.] Man erzählt ſich bier, daß der 
Aufenthalt des Hofes in Compiegne einen ganz beſonderen ha >; auf die 
Moden der Saiſon Mitte der Auf die Einladung der Kaiſerin iſt 
initiv verbannt und für die Promenaden und die ges 


ge noch lange nicht 


die Crinoline de 


Es gehört dies ins Kapitel 
* apitel 


* 


\ 


— Ü . ek 


wöhnliche Toilette find wollene Stoffe angenommen. Alle Roben werden 
von wollenen Stoffen, aber nicht mehr lang und ſchleppend ſein. Sie ſollen 
kurz ſein und ein wenig von dem untern Theil des Fußes ſehen laſſen. Man 
ſcheint eingeſehen zu haben, daß man in Bezug auf die Weite der Damenkleider 
— 1 Stufe erreicht hatte, weshalb ein Rückſchlag allerdings in der Natur 
er Dinge lag. 


Inſerate. 
Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Oktbr. 1859. 
re ER FE r. Pf: 


1) Aus dem Perſonenverkehr ꝛc. hlr. — Sgr. — 
2) Aus dem Güterverke r 35115 — =: — 
3) Für Beförderung von Privatdepeſchen . 18 —— 
4) oda „ 760 - a 
Summa 9653 = — — 
Im Oktober 1858 wurden eingenommen 86066 = ̃ « —: 
2 Mithin pro 1859 Mehreinnahme 1047 = — =: —. 

Es bleibt ſomit bis ult. Oktober 1859 ein 1 

Mindereinahme von circa . 2 2... 20 een ned 


Die Säkularfeier Schiller’s 


ist nunmehr endgiltig festgestellt und höheren Orts ge- 
nehmigt worden. Sie findet wie folgt statt. 


Am 9. November. 


Abends 6 Uhr in der Aula der Universität, unter 
Direction des Herrn ©, Reinecke und unter Mitwirkung der Sing-Aka- 
demie und der Frau Dr. Mampe-Babnigg: : 

1) Fest-Ouverture von Beethoven (Op. 124). 

2) Festrede, gehalten von Herrn Professor Dr. Braniss. 

3) Beethoven’s 9. Symphonie mit Schlusschor über Schiller’s Lied „an 
die Freude“. 

Eintrittskarten zu numerirten Sitzplätzen à 1 Thlr., zu Stehplätzen ä 
20 Sgr., sind in der Musikalienhandlung der Herren Th. König & 
Comp., Schweidnitzerstrasse Nr. 8 zu haben. 

Abends 7½ Uhr in dem dazu besonders decorirten Kaerger’schen 
Circua, Schwerdtstr. 1, unter Direction des Herrn Dr. L. Damrosch: 
I) Fest-Ouverture von Dr. Damrosch. 

2) Der Schillersche Künstler-Chor von Fr. Liszt. 

3) Festrede, gehalten von Herrn Dr. Max Karow. 

4) Cantate von Pulvermacher, componirt v. E. Richter. 

5) Schillersche Lieder, componirt von Fr. Schubert, vorgetragen von Frau 

Dr. Damrosch. 

6) Dithyrambe von Schiller, componirt von Jul. Rietz. 

Eintrittskarten a 15, 10, 5, 2% Sgr. sind in der Musikalienhandlung 
des Herrn ©. F. Hientzsch, Schweidnitzerstrasse 51 zu haben. 

Im Theater: Prolog; Kabale und Liebe. 


Die Verlobung ‚ihrer Tochter Eugenie 


von Mettkau, Liebenau und Gallenau. 
Eugenie Gräfin Pinto, geborene von 


0 0 Heute Morgen um 3 Uhr verſchied am Bruſt⸗ 

mit dem Seconde⸗Lieutenant im 2ten Ulanen⸗ krampf unſer inniggeliebter Gatte und Vater, 

Regiment Herrn Alfred von Lieres und der penſionirte Werkmeiſter, Ritter des eiſernen. Das Abonnements⸗Concert auf Donners⸗ E J M & H 

Wilkan beehren ſich ergebenſt anzuzeigen: Kreuzes, Heinrich Grimm. Dieſe traurige tag den 10. November fällt nicht, wie be⸗ er C ung 08. AX omp. 
Clemens Graf Pinto, Majoratsbeſitzer] Anzeige allen feinen Freunden und Bekannten.] reits angezeigt, aus, ſondern findet unbedingt —: 


Görlitz, den 5. November 1859. 
Die Hinterbliebenen. 


2590 
Am 10, November. 

Vormittags von S—-10 Uhr: Festfeler in den höheren 
öffentlichen Lehranstalten mit Austheilung von,Prämien, 

Vormittags 10 Uhr ordnet sich der grosse Festzug an 
der Sandbrücke und bewegt sich um 

11 Uhr unter Musikbegleitung über die Sandstrasse, den Neumarkt, 
die Katharinen- und Albrechtsstrasse, den Ring, die Schmiedebrücke und 
die Rosenthalerstrasse in den Sehiesswerdergarten. Dort stellt 
er sich auf bei einem daselbst zu errichtenden Standbilde Sehiller’s. 
Es folgt unter der Direction des königl. Musikdirectors Herrn Hesse: 

1) Webers Jubel-Ouverture, ausgeführt durch die Kapellen des 11. und 
19. Infanterie-Regiments. 

2) Festrede, gehalten von Herrn Dr. Rudolph Gottschall. 

3) „An die Künstler“ von Schiller, componirt für Männerchor mit Beglei- 
tung von Blechinstrumenten von Mendelssohn-Bartholdy. 

In dem Schiesswerdergarten werden bedeekte Tribünen errich- 
tet sein. Billets zu denselben à Platz 5 Sgr. sind in der Tabaks- 
handlung des Herrn Carl Rahmer, Ohlauerstrasse Nr. 1 (Korneecke) 
zu haben. Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass vor und während 
der Festlichkeit im Schiesswerdergarten ausser den Personen des Festzu- 
ges und denen, welche mit Billeten zur Tribüne oder zum Festmahle ver- 
sehen sind, wegen Mangels an Raum Niemand in denselben Einlass erhal- 
ten kann, 

Nachmittags 3 Uhr: Festmahl im Sehiesswerder- 
sanle unter Betheiligung von Damen. Die Festmahls- 
Karten 320 Sgr. werden nur noch heute in der Buchhandlung von 
Herrn A. Gosohorsky, Albrechtsstrasse 3, ausgegeben, und ist das Nä- 
here auf denselben bemerkt. Während der Tafel wird ein Kuustblatt als 
Andenken vertheilt werden. 

Im Theater: Festspiel; Wallensteins Lager; die Glocke; Epilog. 


Am 11. November. 
Im Theater: Das Schauspiel Wilhelm Tell. 


Herr Stadtrath Pulvermacher, Tauenzienplatz 8, hat das Amt un- 
seres Schatzmeisters übernommen. 

Zu Spezial- Sammlungen haben sich ausser den geehrten 
Expeditionen der hiesigen Zeitungen, die nachbenannten Herren 
freundlichst bereit erklärt: 

Die Buchhandlungen der Herren G. P. Aderholz, Ring 53; A.Go- 
sohorsky, Albrechtsstr. 3; Grass, Barth & Comp., Herrenstr. 20; 
J. Hainauer, Schweidnitzerstr. 52; Ferd. Hirt, Ring 47; Urban 
Kern, Ring 2; Kohn & Hancke, Junkernstr. 13; W. G. Korn, 
Schweidnitzerstr. 47 F. E. C. Leuckart, Kupferschmiedestrasse 13; 
Maruschke & Berendt, Ring 8: Jos. Max & Comp., Ring 6: 
Morgenstern, Ohlauerstr. 20; Schletter (H. Skutsch), Schweid- 
nitzerstrasse 9; Mrewendt & Granier, Albrechtsstr. 39; — die Her- 
ren: Gebr. Guttentag, Ohlauerstr.87; W. Hayn, Klosterstrasse 1; 
E. Heimann, Ring 33; B. Hipauf, Oderstr. 28; H. iger, 


Karlsplatz 3; S. L. Landsberger, Ring 25; Lode & Comp. 
Ohlauerstr. 36/37; ©. G. Ossig, Nikolaiste, 7; Pratsch & Dede: 
Neumarkt 17; C. E. Reichelt, Tauenzienplatz 9; G. I. Sonnen- 
berg, Reuschestr. 37; C. G. Stetter, Karlstr. 20; Strehlow & 
Lasswitz, Schuhbrücke 54; Ed. Worthmann, Schmiedebrücke 51; 
J. Thomale, Tauenzienstr. 71. 


In den genannten Lokalen liegen Beitragslisten aus. 


Wir richten an Alle, welche ihre Verehrung für den grossen Dichter 
und ihre Theilnahme für die bedeutungsvolle Feier werkthätig bekunden 
wollen, die dringende Bitte, uns lreiche Geldbeiträge anzu- 
vertrauen. — Es dürfte uns möglich werden, die Kosten für die Säcu- 
larfeier aus den Erträgnissen des Festes selbst zu bestreiten, und somit 
die uns zugehenden Geldspenden rein zum Zweck der Schiller- 

i „welche in ganz Deutschland die lebendigste Theilnahme findet, 
verwenden zu können, Fallen die Beiträge Breslau’s und der Provinz — 
wie wir es hoffen — reichlich aus, so wird es uns gelingen einen 
selbstständigen Zweig-Verein der Schiller-Stiftung zu be- 
gründen. 

Indem wir uns vorbehalten, ferner von Zeit zu Zeit die Namen der geehr- 
ten Geber zu veröffentlichen, wird auch das kleinste Scherflein dankbar 
angenommen und zu seiner Zeit Rechnung gelegt werden, 

Breslau, den 10. November 1859. [2996] 


Das Fest-Comite. 
Haase, Dr. und Professor, Vorsitzender, 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. [3128] 
Die ordentliche Sitzung, Donnerstag den 10. November, fällt aus. 
Der Vorſitzende. 


Der unterzeichnete Frauenverein beabſichtigt, ſo wie in früheren Jahren 
auch in dieſem Winter eine Beſpeiſungs⸗Anſtalt einzurichten, aus der die Aermſten 
unter den Armen, insbeſondere alte, arbeitsunfähige Leute, täglich 
ein warmes Mittagseſſen erhalten ſollen. — Da das Fortbeſtehen dieſer gewiß 
wohltbätigſten Anſtalt unſerer Stadt jedoch lediglich von den eingehenden milden 
Beiträgen abhängt, und uns deren Einſammlung von den hohen Behörden 
wiederum huldreichſt geſtattet worden iſt, jo werden wir uns die Freiheit neh⸗ 
men, in den nächſten Tagen den geehrten Bewohnern Breslau's unſere Liſten 
zur Sammlung und Einzeichnung milder Beiträge vorlegen zu laſſen. Wir 
richten dabei im Namen der vielen Unglücklichen, die dem nahenden Winter 
mit banger Sorge entgegenſehen, die herzliche Bitte an alle gut⸗ und wohlthätig 
geſinnten Menſchen, der Nothleidenden auch in dieſem Jahre mit einer Gabe 
gedenken zu wollen. Breslau, 8. November 1859. [3117] 
Der Frauen: Verein zur Beſpeiſung und Bekleidung der Armen. 


Liebichs Local. 


[3112] ſtatt, beginnt aber we des Souper der 
Schiller'ſchen Gedächtnißfeier um 3 U 


dauert bis 7 Uhr. Von 7 Uhr ab das Souper 


br und Max & Komp. in Breslau zu beziehen: 


Lüttichau. 
Mettkau, den 30. Oktober 1859. [3135] 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Die Verlobung meiner Tochter Dorothee 
mit dem Kaufmann Herrn Emil Torrige 
hierſelbſt beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 6. November 1859. 

Nofalie verw. Pletz, geb. Günzel. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Dorothee Pletz. 


Emil Torrige. [3013] 
Statt jeder beſonderen Meldung empfehlen 
ſich Freunden und Bekannten als Verlobte: 


ohanna Dinkelſpiel. 
artin Haas. 3958] 
Mannheim und Mainz, im Novbr. 1859. 


Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten 

und Freunden: [3110] 
Nofalie Fraenkel. 

Wolff L 


Loewy. 
Loslau Rybnik. 


Als Verlobte empfehlen ſich: [4012] 
Verw. Noſalie Lackretz, geb. Gannefte. 
H. Aufrichtig. 
Oels. Breslau. 
Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
Moritz Schacher. 025] 
Valeska Schacher, geb. Steinitz. 


Unſere am 1. November vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. [4031] 

Poſen, den 5. November 1859. 

Dr. Maximilian Samter, Stadtrath. 
Betty Samter, geb. Sander. 


Heute Früh 5% Uhr wurde meine Frau 
Marie, geborne Kiefer, von einem Knaben 
glücklich entbunden. 

[4016] 


Breslau, den 6. November 1859, 
M. Simon Löbel. 


Die heute Morgen 9% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem ge⸗ 
ſunden, ſtarken Knaben, beehre ich mich Freun⸗ 
den und Bekannten hierdurch ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Steinau, den 4. Novbr. 1859. 

Min Oscar Beyer. 


Das gestern Abends 5% Uhr an Alters- 


Heute Abend 6 Uhr entſchlief unſere freund⸗ 
liche Martha in Folge Keuchhuſtens. [4019] 
Steine, den 5. November 1859, 
Kupſch und Frau. 


An dem Tode und ſchweren Leiden meines 
4 Jahre jüngeren Bruders, des königl. Amts⸗ 
au rn Meinzie Leopold zu 

rzelitz, nehme ich und alle Verwandten « 
lichen Kntbet 518619 5 

Schweidnitz, den 7. Novbr. 1859, 

Verw. Jahn, geb. Leopold. 


Für die ſo herzliche Theilnahme bei der ge⸗ 
ſtern ſtattgefundenen feierlichen Beerdigung des 
im 34. Lebensjahre nach ſchweren Leiden und 
am Schlagfluß verſtorbenen Sohnes, Bruders, 
Schwagers und Onkels, des Fleiſchermeiſters 
3 Kempe, ſagen den tiefgefühlteſten 

ank: Die trauernden Hinterbliebenen. 

Stroppen, den 6. Nov. 1859. [4020] 


Nachruf! [3130] 
Am 5. d. M. Abends 10 Uhr vollendete ſeine 
irdiſche Laufbahn nach einer langen Krankheit 
im Alter von 72 Jahren der zweite Vorſteher 
an der Haupt⸗ und Stadt⸗Pfarrkirche zu St. 
Maria⸗Magdalena, Herr Partikulier Pfeiffer. 
Wir betrauern in ihm einen eben ſo uneigen⸗ 
nützigen und anſpruchsloſen, als einſichtsvollen 
und thätigen Kollegen, der durch den unermüd⸗ 
lichen Eifer und ſeltene Hingebung, womit er 
während einer achtjährigen Wirkſamkeit für das 
Beſte unſerer Kirche ſorgte, ſich ein bleibendes 
Andenken bei der Gemeinde begründet hat. Got⸗ 
tes Friede ihm für fein treu vollbrachtes Tagewerk! 
Breslau, den 7. November 1859. 
Das Kirchen⸗Kollegium } 
der Haupt: und Stadt⸗Pfarrkirche zu St. Maria: 
Magdalena. 


Theater⸗ Repertoire. 

Dinstag, den 8. November. 35. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Kaiſer Adolph von Naſſau.“ Große 
Oper in 5 Akten mit Tanz von H. Rau. 
Muſik von H. Marſchner. 

Mittwoch, den 9. November. Bei aufgehobe⸗ 
nem Abonnement. Prolog zur Säku⸗ 
larfeier Schiller's, von Dr. S. Meyer, 
geſprochen von Frau Flaminia Weiß. 
Hierauf, neu einſtudirt: „Kabale und 
Liebe.“ Trauerſpiel in 5 Akten von Friedr. 
v. Schiller. (Louiſe, Frln. Genelli, vom 


bei decorirtem Saal und Ausſtellung der Schil⸗ 
lerſchen, neu 4 abi "om 10 Fuß hohen Statue. 
Liſten, welche heute Abend geſchloſſen werden, 
wie auch gleichzeitig Karten liegen bei den Kauf⸗ 
leuten Herren Jacob und Dffig aus. 


Springer's Lokal im 
Weiſs⸗Garten. 


Heute, Dinstag; [3129] 
6. Abonnements = Konzert der 
Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommen unter Anderem: 
4te Sinfonie von Nils Gade. (B- dur.) 
Ouvertüre zu dem Mährchen von der ſchönen 
Meluſine von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
Anfang 3 Uhr. Entree A Perſon 5 Sgr. 


Zur Kirmes in 


Roſenthal, 


heute Dinstag den 8. und morgen Mittwoch 
den 9. November, lade ich ergebenſt ein. 
Für gute ſelbſtgemachte Brat⸗ und Leber⸗ 
Würſte nebſt andern guten Speiſen und Ge⸗ 
tränken habe ich bei reeler Bedienung, beſtens 
geſorgt. J. Seiffert, Gaſtwirth. 


Bei Carl Geibel in Leipzig iſt ſo 
eben erſchienen und in Breslau bei 
L. F. Maske, Albrechtsſtr. 3, zu haben: 

Immanuel Kant, 


von der Macht des 
Gemüths, i 


durch den bloßen Vorſazß 

ſeiner krankhaften Gefühle 
Meiſter zu fein. 
Herausgegeben und mit Anmerkungen 
verſehen von 

C. W. Hufeland, 
koͤnigl. preuß. Staatsrath und Leibarzt. 

Zehnte verbeſſerte Auflage. 
Velinpapier. — 1859. — In Umſchlag 


2 Bände. 
Berlin, 18. October 1859, 


Sauber broſch. Zehnte verbeſſerte Auflage. 
Handlungsbefliſſene mögen es nicht verſäumen, ſich dieſes in jeder Hinſicht empfehlens⸗ 
werthe Buch, wovon 16,000 Exemplare abgeſetzt, anzuſchaffen. 


Bei Joref Max & Komp. in Breslau iſt zu haben: 


Literarische Anzeigen 


In unserm Verlage ist so eben erschienen und durch die Buchhandlung Josef 


[3120] 


Geschichte der Feldzüge des Herzogs 


Ferdinand von Braunschweig-Lüneburg. 


Nachgelassenes Manuseript 


von Christian Heinr. Philipp Edler von Westphalen, 
weiland Geh. Secretair des Herzogs Ferdinand von Braunschweig-Lüneburg ete, ete. 


Herausgegeben von 


J. O. W. H. von Weſtphalen, 


Königl. Preuss. Staatsminister a. D. 
86 Bogen. gr. 8. geheftet. Preis 5 Thlr. 


Königl. Geheime Ober-Hof- Buchdruckerei (R. Decker). 


In der Buchhandlung Josef Max 4 Komp. in Breslau iſt vorräthig: 


Um in kurzer Zeit ein gebildeter Kaufmann zu werden: 


Die 10te verbeſſerte Auflage der 


8 
Handlungs⸗Wiſſenſchaft 


für Handlungstlehrlinge und 
Age ei der Gefchichte, 5) der 

e „ „5 
2 are en kurzer Zeit eine jhöne feſte Handſchrift zu erlangen, mit 5 Vorſchrif⸗ 


andſungsdiener. 
der Kunſtausdrücke, 3) der 


J) des Briefwechſels, 2 
ünz⸗ und Gewichtskunde, und 


(3121 
Herausgegeben von F. Bohn. d 
Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 


[3122] 


Schwindſucht iſt heilbar! 


Anweiſun 


Lungen: und Bruſt⸗Katarrhe, chroniſche Hals⸗ und Bruſtentzündungen, Halsſchwindſucht 


und vornehmlich 


die Lungenfchwindfucht in allen ihren graden, 


leimflüfe der Lungen und des Kehlkopfes, Aſthma, 


Engbrüſtigkeit, 


durch ein neu entdecktes Mittel gründlich zu heilen und bei langjährig einge⸗ 
wurzeltem Uebel dem Leidenden jedenfalls Erleichterung und Hilfe zu verſchaffen. 
Von Dr. B. J. West, Hoſpitalarzt in Maryland. 


Nach der 35. amerikaniſchen Ausgabe überſetzt. 
Elegant broſch. 6 Sgr. 


Der Verfaſſer der oben erwähnten Schrift, ſeit einer Reihe von Jahren an einem großen 


HR schwäche erfolgte Hinscheiden unseres ge- 
liebten Bruders; Schwagers und Onkels, 
des Partikulier Moritz Gabrielly, in 
dem ehrenvollen Alter von 80% Jahren, zei- 
gen wir, um stille Theilnahme bittend, tiefbe- 


Spitale angeftellt, hat ſich die Lungenſchwindſucht zum Studium ſeines Lebens gemacht und 
in dieſem Büchlein die reichen Schätze ſeiner Erfahrungen und Entdeckungen niedergelegt, 
welche auch bereits in ſeinem Vaterlande die allſeitigſte Anerkennung gefunden haben. Indem 
wir ſeine Schrift in deutſcher Bearbeitung Eltern und Erziehern, 0 wie allen Bruſtleidenden 
insbeſondere vorlegen und dringend zur Lektüre anempfehlen, glauben wir im Intereſſe der 
leidenden Menſchheit ein Werk der Pietät und Humanität zu üben, und ſind überzeugt, daß 


gebeſtet 12 Sgr. 

Inhalt: Vorwort zur 10. Auflage. 
Vorrede von E. W. Hufeland. — 
Ueber langes Leben und Geſundheit. — 
Grundſatz der Diätetik. — Vom Warm⸗ 


Frs ee Hoftheater zu Darmſtadt; Wurm, 
r. Weilenbeck, vom ſtändiſchen Theater 
zu Prag, als Gäſte.) 


Theater⸗Abonnement. 


trübt an. D i d Kalthalten, beſonders der Füße und 

1 Bresisa, den 7. November 1859. er Nachverkauf von Bons für die noch] und Kalthalten, beſonders der, Fuße und II die Hefte Empfehlung in dem unendlichen Ruben liegen wird, welchen die Mittheilungen des 
1118 Die Hinterbliebenen. zu gebenden Vorſtellungen des 4. Abonne⸗ . — . Herrn Dr. Weſt bereits geleiſtet haben und leiſten werden. D. Bearb. 

111 Beerdigung: Mittwoch, den 9. 5 ments findet nur noch heut den 8. Nopbr. Von komiſchen Gewohnheiten und Lang⸗ (3133) Bekanntmach 

NM Mittags 2 Uhr, Trauerhaus: Tauenzien- | ynd morge itt » ‚ftatt. Me ie, — 313% : ; ed i 
1 . , ̃ CCC 
N Neuberun, Morgenroth, Karf⸗Beuthen, Roßberg und Tarnowitz Privat Depeſchen in Gemäßheit 


ES Mont. 11. XI. 6. Rec. V. 
Für Gesangs- Vereine. 


dem krankhaften Gefühl aus der Unzeit 
= ae S 55 
7 8 erhütung krankhafter Gefühle durch den 
Zum Schillerfest! Borjap in Abempiehen. — den den 
In . 2 erschien so eben: Dr des rege geihleffenen 
Sehillers ed an die Freude. RE . 
E eye einer bee ste für 4st, Mehor Heut ann nee Augen in Hinſicht auf 
earb. Preis 2½ Sgr. — in Partien billiger. — : Ze 
Die Bearbeitung dieser einfach-schönen 83 2 e 
Volksweise ist so leicht gehalten, dass — en liche ale nr in — 
selbst bei weniger geübten Chören re ap e ſeb ſtarken een 
eine höchstens lstündige Probe ge- Auf er 2e * bermals — 
nügen wird, um den glänzendsten Erfolg age in kurzer Zeit a gänz⸗ 


des Reglements vom 10. Dezember 1858 zur Beförderung angenommen werden. 
Breslau, den 1. November 1859. 
Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Conſtitutionelle Reſſource im Weiſs⸗Garten. 


Das auf den 9. November fallende Reſſourcen⸗Konzert iſt auf den 10. November, mit 
welchem eine „Schillerfeier“ verbunden iſt, verlegt worden. 

Das zweite große Wohlthätigkeits⸗Konzert findet den 16. November ſtatt. 
[3125] Der Vorſtand. C. S. Weifs. 


Die Herren Actionaire der Nübenzucker⸗Fabrik zu Gr.⸗Mochbern werden 
zur diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung auf den 30, d. M. Nachmittags 
3 Uhr, in das Konſerenz-Zimmer des hieſigen Börſengebäudes eingeladen. 


— j — . — — — 
IN Das heut Mittag 12 Uhr nach langem Leiden 
Ne erfolgte ſanſte Ableben des Kaufmann B. G. 
Steulmann in ſeinem 76. Lebensjahre, zeigen 
allen lieben Verwandten und Freunden mit der 

Bitte um ſtille Theilnahme tief betrübt an: 

4011 Die Hinterbliebenen. 

Glogau, den 6. November 1859. 


[4009] Todes⸗Anzeige. 

x Geſtern Abend 10 Uhr entſchlief ſanſt nach 
langen und ſchweren Leiden der ehem. Schmie⸗ 
demeiſter Friedrich Wilhelm Pfeiffer im 
faſt vollendeten 73. Jahre. Lieben Verwand⸗ 


x ten und Freunden zeigen wir dies ſtatt jeder be | „n "erzielen, 3095 lich aufgekauft, und wir empfehlen dieſe 59, 3131 | 
I ken mit der Bitte um fille Theil "Verlag von F. W. Gleis 1 l Pen et en. Non ge Fe Pirertien der übenzucker- Fabrik zu Gr.-Mochbern. wur } 
1..." Breslau, den 6. November 1859, ee ge | be e eines Scham Denen Ein Ries (20 Buch) fein fatinirtes Briefpapier 


5 Die Hinterbliebenen. Ein Uhrmachergehilfe ſann dauernde Ber 
* Die Beerdigung findet Mittwoch den 9. um ſchäftigung finden beim Uhrmacher 


1 wird jedem Stand und 
i 10 Uhr auf dem großen Kirchhofe ftatt. 14023] E. Günther, Schmiedebrücke 66. 


Nutzen bringen. [106] ‚hin Oktav von Ag rc r in Quart von 1 Mah Sgr. bis 3 Thlr. TE 


die bekannte billig Ha von J. Bruck, iſtraße Nr. 5. 


\ 


* g 1. Von dem Wunsche beseelt, eine möglichst allgemeine Bethei- 
Aufru ligung an dem von dem hiesigen Schiller- Comite veranstalte- 
ten Festzuge, zunächst bei den Mitgliedern unserer resp. Vereine, sodann aber auch 
in dem weiten Kreise des Handelsstandes, herbeizuführen, sind die un- 
terzeichneten Vorsteher des kaufm. Vereins, des privil. Instituts für 
hilfebedürftige Handlungsdiener, des ler. Handlungsdiener- 
Instituts, der Breslauer Handelsdiener-Ressouree, des Vereins 
Junger Kaufleute und des Vereins für wissenschaftliche und 
gesellige Unterhaltung zu einem Speeial-Comité für die Schillerfeier zusam- 
mengetreten. 

Vir dürfen wohl erwarten, dass es bei der allgemeinen Theilnahme, welche das 
Schillerfest in allen Gauen unseres deutschen Vaterlandes findet, auch bei dem Han- 
delsstande nur einer Anregung bedarf, um seine Verehrung für den grossen Dichter in 
einer Öffentlichen Feier zu Enden, Wir richten daher an alle unsere Standesge- 
nossen die ergebene Bitte, bis spätestens den 9. d. M. ihre Theilnahme an dem Fest- 
zuge bci den Herren Kaufm. WW. Rothenbach, Schweidnitzerstr. 5, Kaufmann 
F. Schröder, Albrechtsstr. 41, Kaufm. A. L. Strempel, Elisabetstr. II, Kaufm. 
Aug. Tietze, Neumarkt 30 und Buchhalter L. Wurm, Ohlauerstr. 81, zu erklä- 


ren und gleichzeitig von denselben die resp. Abzeichen gratis entgegen zu nehmen. 
Die Aufstellung unserer Zugsabtheilung erfolgt am 10. d. M. Morgens zwischen 9% 

und 10 Uhr, im Tempelgarten. [4027 
Breslau, den 5. November 1859. 


Dr. J. Cohn, Aug. Tietze, F. Lütke, G. Jeschke, D. Brill, 
W. Kaliseh, E. Müller, J. Schluekuerder, J. Krebs, F. Schröder, 
M. Alexander, L. Wurm. 


Aus der im Verlage von Karl Göpel in Stuttgart kürzlich vollendeten Gallerie 
ju den deutſchen Klaſſikern, 144 Stahlſtiche, jetzt noch Subſkriptionspreis complet 6 Thlr. 
Pi —— 8 Thlr.) iſt in beſonderem Abdruck in A. Gosohorsky’s Buchhdlg. 


Maske), Albrechtsſtraße Nr. 3, wie durch andere Buchhandlungen, zu erhalten: 


allerie zu Schillers Werken. 


31 Stahlſtiche nach Original-Zeichnungen von Nothbart, Köckert, 
Sonderland und andern der beſten Künſtler. 


Inhalt: 1) Schiller's Bildniß. 2) Hektors Abſchied. 3) Graf Eberhard der Greiner. 
4) Der Alpenjäger. 5) Das Cleuſiſche Feſt. 6) Hero und Leander. 7) Kaſſandra. 8) Der 
Taucher. 9) Der Kampf mit dem Drachen. 10) Der Gang nach dem Eiſenhammer. 11) Der 
Graf von Habsburg. 12) Das Mädchen aus der Fremde. 13) Pegaſus im Joche. 14) Die 
Räuber. 15) Die Verſchwörung des Fiesko. 16) Kabale und Liebe. 177 Don Carlos. 18) 
Wallenſteins Lager. 19) Die Piccolomini. 20) Wallenſteins Tod. 21) Maria Stuart. 22) 
Die Jurado von Orleans. 23) Die Braut von Meſſina. 24) Wilhelm Tell. 25) Macbeth. 
26) Turandot. 27) Phädra. 28) Graf Egmonts Verhaftung. 29) Guſtav Adolph's Tod. 
30) Der Verbrecher aus verlorener Ehre. 31) Herzog von Alba zu Rudolſtadt. 
Preis: in Klaſſiker⸗Format 2 Thlr. 172 Sgr., in Lex.⸗Format 3 Thlr. 18 Sgr. 
Zu den Gedichten die 13 Stahlſtiche (Nr. 1— 13) befonders: in Klaſſiker⸗Format 
à 1 Thlr. 5 Sgr. 3107 


Werthvollſtes Leſt-, Prämien- und Weihnachtsgeſchenk 
für die Jugend! 


Verlag von Lampart u. Comp. in Augsburg und zu erhalten in allen Buchhandlungen: 
Lehrreiche Abend: Unterhaltungen für Jugend: und Familien⸗ 
Kreiſe. Eine Reihe von ebenſo belehrenden als unterhaltenden Erzählun⸗ 
gen für die Jugend. 54 Bändchen. Jedes mit einem Stahlſtich und bro⸗ 
ſchirt. 2 12 Sgr. 

|. 2 er alle Bändchen auf einmal zuſammen nimmt, erhält jedes für 9 Sgr. 
S len- Bibi es 775 a Besten und 2 — fiene Bere für 115 

ugend⸗ lien: — Die ſämmtlichen darin enthaltenen Erzähl i 
alte und der Weiſe des ſel. Chriftoph von Schmid geſchrieben. 5 e 


Bei Otto Wigand in Leipzig iſt eben erſchienen: 


Geſchichte der deutſchen Frauen. 


‚ In drei Büchern nach den Quellen 
von 
Dr. Joh. Scherr. 


8. 1860. Broſchirt. Preis 2 Thlr. 10 Sgr. 
um erſtenmale erſcheint eine auf gründlichen Quellenſtudien baſirte Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Frauenlebens von älteſter Zeit bis zur Gegenwart. Gewiſſenhafte Forſchung, ſcharf ein⸗ 
dringendes aber gerechtes Urtheil und eine künſtleriſch gerundete, ſpannende Form ſind die 
Vorzüge des Werkes, welche den Verleger berechtigen, daſſelbe als ein wahrhaft nationales 


anzukündigen. 
Zum 10 0lährigen Schiller⸗Feſte 


iſt ſo eben im Commiſſions⸗Verlage von J. U. Kern, Ring Nr. 2, ein Jubel⸗Gedenkblatt 
von Dr. M. Kurnik folgenden Inhalts erſchienen: ; 3137 

1) Schiller's Leben im chronologiſchen Abriß; 2) 1259, Gedicht von C. v. wenns 

3) Das Schillerhaus zu Weimar von A. E. Brachvogelz 4) Lied der Parzen 

aus dem für das Wiener Hofburg⸗Theater beſtimmten Feſtſpiel „Vor 100 Jahren“ von 

1 Halm; 5) Ein Autograpb von Schiller, mitgetheilt von Auguſt 

ahlert; 6) Ein 5 Luſtſpiel Schiller's von Alfred Frhrn. v. Wol⸗ 

zogen; 7) Eine Schiller ⸗Reliquie in Berlin von Max Ning; 8) Schiller: 

GE oh im a: 

i geſchmackvoll ausgeſtattete Blatt enthält außerdem auf der Titelſeite das wohl⸗ 

getroffene Bildniß Schiller's und iſt in allen hieſigen Buchhandlungen à 24, Sgr. zu haben. 

— — 


7 Fl.-L. Ansbach - Gunzenhausen 
10 Fl.-L. Deutscher Fürsten und Edeileute, 


vorräthig bei B. Schreyer & Eisner, Breslau. 


[3116] 


[2992] 


Die Liste der gezogenen Neuchateler Loose liegt bei uns 
zur Einsicht aus. B. Schreyer $ Eisner. [3113] 


Unsern geschätzten auswärtigen Kunden diene zur Nachricht, dass wir 
nur Denen briefliche Anzeige machen, welche mit ihren Neuchateler 
Loosen in letzter Ziehung herausgekommen sind. 

[3114] B. Schreyer $ Eisner. 


Als ſolide und vortheilhafte Kapital⸗Anlage 
für Erſparniſſe zur Verwendung für Geburtstags⸗, Confirmations⸗, Pathengeſchenke ꝛc. empfehle ich 
königl. baier. Ansbacher Looſe, die jährlich zweimal, am 15. November u. 15. Mai, 
mit Gewinnſten von 25,000, 20,000, 18,000, 14,000, 12,000, 10,000, 8000 Fr. 
2c, zurückbezahlt werden und 4 Thlr. 22 Sgr. pro Stück koſten. 
Anlehenslooſe der Stadt Neuchatel à 2 Thlr. 26 Sgr. das Stück, 10 Stück 
27 Thlr. 13 Sgr., jährlich zwei Verlooſungen am 1. November und 1. Mai, 
mit Preiſen von 100,000, 35,000, 30,000, 25,000, 15,000 Fres. 
Die Looſe beider Anlehen find nie irgend einem Verluſte unterworfen und bleiben fo lange 
im Werth bis ſie durch einen ſichern Gewinn zurückbezahlt werden. 
Aufträge werden prompt ausgeführt durch das [2542] 


Handlungshaus Heinrich Steffens in Frankfurt a. M. 


Gänſeleber⸗Paſteten nach Straßburger Art, reich garnirt mit echten 
Perigord⸗Trüffeln, von 13 Thlr., 23 Thlr., 31 Thlr., 5 bis 10 Thlr., nebſt einer 
anerkannt vorzüglichen Gänſeleber⸗Trüffel⸗Wurſt; ferner als etwas ausge⸗ 
zeichnet Schönes: geräucherte Schmor⸗Würſtchen, à Stück 9 Pfennige, fo wie 
mit Wachholder geräuchertes Bauch⸗Fleiſch, empfiehlt in ſtets friſchem Fabrikat, 

die Paſteten- und Wurſt⸗Fabrik von 


C. F. Dietrich, 8073 


Hoflieferant Sr. Hoheit des Herzogs von Braunſchweig, Schmiedebrücke Nr. 2. 
— — — —— äZmàůw — ——— ẽ eb — —-ͤ— — — — 


Nikolai⸗ und 
F 0 D. Ohag en, Herrenſtraße⸗Ecke, 
Hof⸗Lieferant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, 
5 5 empfiehlt zu den ſolideſten Preiſen: 
Schiller⸗Büſten und Statuetten mit Conſolen, Kron⸗, Wand: und 
Tafel⸗Leuchter, Spiegel in Gold⸗ und broncirten Rahmen, Tiſche mit 
armorplatten, Gardinen⸗Verzierungen in Holz und Bronce. 3434] 


Schlägen ſtatt. 


2591 


Heute Abend wurde mir von zwei Seiten 
mitgetheilt, daß meine Beilage zum oppelner 
Stadtblatt“) vom 22. Oktober in irgend einer 
Nummer der „Breslauer Zeitung“ abgedruckt 
jei, daß ich davon bis zu dieſer Stunde auch 
nicht eine Ahnung hatte, find' ich für nöthig 
hiermit öffentlich zu erklären. 

Oppeln, den 5. Novbr. 1859. 

[3123] Dr. J. Ochmann. 


) Die betreffende Beilage, eine Bekanntma⸗ 
chung bezüglich der Schiller⸗Stiſtung ent⸗ 
haltend, war von einem unſerer Correſpon⸗ 
ten in Oppeln zur Inſertion der Breslauer 
Zeitung zugeſchickt worden. 

D. Red. der Bresl. Ztg. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau it ſoeben erſchienen (in Jauer bei 
Hierſemenzel, in 


Frankenſtein bei Phi⸗ 
lipp): 15105] 


Agenda. 


Notizbuch für jeden Tag des Jahres. 
Siebenter Jahrgang. 
Mit Münz⸗, Gewichts⸗ und Zinſentabellen, No⸗ 
tizzettel über Papiergeld ꝛc. leg. in Leinwand 
geb. 10 = 
Daſſelbe mit Papier durchſchoſſen 15 Sgr. 
Dies billigſte Notizbuch empfiehlt ſich durch 
portative Einrichtung. Daraus iſt ſeparat zu 


haben: 

Kern's Taſchen⸗Tabellen 
zur Vergleichung der gangbarſten Münzen, der 
nord⸗ und ſüddeutſchen und öſterreichiſchen Wäh⸗ 
rungen, der Handelsgewichte und Meilen. Zins⸗ 
und Jatereſſen⸗Berechnung. Nebſt Notizzettel 
über giltiges, ungiltiges u. falſches Papiergeld ꝛc. 

12. Geb. 3 Sgr. 


Bei Veit & Comp. in Leipzig iſt jo 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: [3118] 


Einleitung 


Syſtem des 9 reußiſchen 
Cibilk Riecht 


von 
Dr. Ludwig Ed. Heydemann. 
königlich preußiſchem Geheimen Juſtizrathe und 
ordentlichem Profeſſor der Rechte an der 
Univerſität Berlin. = 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage des 
Jrundriſſes. 
Erſte Lieferung. 5 
Gr. Octav. 8 Bogen. Elegant broſchirt. 
Preis 24 Sgr. 
ECC ͤ d 


Amtliche Anzeigen. 


1 g 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Weiß⸗ 
gerbergaſſe Nr. 52 belegenen, auf 3803 Thlr. 
10 Sgr. 9 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 
wir einen Termin au 
den 17. Dez. 1859, VM. 11 Uhr, 
im erſten Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 


welche wegen *. aus dem Hypothekenbuche] A: 


nicht erſichlüchen ealforderung aus den Kauf⸗ 
geldern Jen ſuchen, Den ihren Ans 
ſpruch bei dem Subhaſtationsgerichte anzumel⸗ 
den. Die unbekannten Realprätendenten wer⸗ 
den zu obigem Termine zur Vermeidung der 
Ausſchließung mit ihren Anſprüchen hierdurch 
vorgeladen. — Ferner werden öffentlich vorge⸗ 
laden: der Johann Daniel Knauth, die 
Charlotte Amalie verehel. Hoeß, geborne 
Schlipalius, deren Ehemann und die verw. 
Frau v. Hahn, Friederike geb. v. Tſchöpe, 
oder die Erben und Rechtsnachfolger dieſer 
Perſonen. 1136] 

Breslau, den 17. Auguſt 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1462] Bekanntmachung. 
Unter Vorbehalt des Zuſchlages der könig⸗ 
lichen Regierung zu Oppeln ſoll 
die Beſpeiſung der Gefangenen der hieſigen 
königlichen Strafanſtalt einſchließlich der in 
der Filial⸗Anſtalt zu Pilchowitz detinirten Ge⸗ 


angenen $ g 
für das Jahr 1860 im Wege des Submiſſions⸗ 
event. Licitations⸗Verfahrens in Entrepriſe ge⸗ 
geben werden. N 

Lieferungsluſtige wollen demnach ihre porto⸗ 
freien verliegelten Offerten mit der Bezeich⸗ 
nung: „Offerte für Lieferung der Beſpeiſung 
der Pei rg nes der königlichen Strafanſtalt zu 
Ratibor einſchließlich der in Pilchowitz detinir⸗ 
ten Gefangenen“ bis ſpäteſtens den 18. No⸗ 
vember d. % Vormittags 9 Uhr an die un⸗ 
terzeichnete Direktion einreichen, zu welcher Zeit 
die Eröffnung der eingegangenen Offerten in 
dem Direktorial⸗Büreau der Anſtalt erfol 
gen wird. 4 

Die neu entworfenen Lieferungs⸗Bedingun⸗ 
gen und der Speiſe⸗Ctat lönnen in dem Bü⸗ 
reau der hieſigen Anſtalt eingeſehen werden. 

Ratibor, den 2. November 1859. 

Die Direktion der Fol. Strafanftalt. 
v. Drygalski. 


Stammholz⸗Verkaufs⸗Anzeige. 

Die für das Jahr 1859/60 beſtimmten Holz⸗ 
ſchläge im hieſigen großen Stadtforſt, belegen 
am Haſel und dem Eiſemoſter Wege, ſind vom 

21. November d. J. (Montags), 

Vormittags 9 Uhr ab, 
eröffnet. Es befinden ſich auf denſelben eichene 
und lieferne Bauhölzer von verſchiedenen und 
bis zur Stärke von 7%, Fuß untern Umfang, 
die Preisſätze, welche in unſerer Regiſtratur 
und im Forſthauſe, zur Einſicht ausgelegt find, 
regeln ſich nach den Stärken und dem kubiſchen 
Inhalt und findet der Verkauf an dem jedes⸗ 
maligen Montag von Vormittags 9 Uhr ab 
bis Nachmittags 2 Uhr, auf den betreffenden 


Kaufluſtigen wird dies mit dem Bemerken 
Pane 11 daß 927 ſtädtiſche I e 

i n . 1 
weitere Ausku Oktober 1859. ] 


20, 
8 1 el Magiſtrat. 


Die Milchpacht 4021] 
nebſt Schankwirthſchaft iſt vom 2. Januar 
1860 ab zu verpachten bei dem 

königl. Domainen⸗Amte Steine. 


11463] Bekanntmachung. 

Die Lieferung des nächſtjährigen Strohbedarfs 
ür die königlichen Magazine zu Poſen, Glogau, 
iſſa, a Bromberg, Schneidemühl, Natel, 

ſoll im Wege des öffentlichen Aufgebots ver⸗ 
dungen werden. 
Producenten und geeignete Unternehmer wollen 
ſich er der näheren Bedingungen an das⸗ 
jenige Magazin wenden, für welches ſie Einlie⸗ 
55 zu übernehmen beabſichtigen und ihre 
fferten dorthin his ſpäteſtens den 14. d. M. 
abgeben. Poſen, den 2. November 1859. 
Königl. Intendantur 5. Armeecorps. 


[1470 Bekanntmachung 
der Konkurseröffnung und des offenen 
Arreſtes. 


Ueber den Nachlaß des verſtorbenen herr⸗ 
ſchaftlichen Oberförſters Georg Philipp Roth 
zu Ober⸗Leipe iſt der Konkurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Juſtiz⸗Rath Krüger beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 

auf den 22, Nov. 1859 Vormittags 

11 Uhr in unſerem Gerichtslokale, Termins⸗ 

zimmer Nr. 1 vor dem Kommiſſar Herrn 

Kreis⸗Richter Choltitz 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen in 
Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche ihm 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts an 
deſſen Erben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 20. Nov. d. J. 3 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
Maſſe abzuliefern. 

Bianbinhaber und andere mit denſelben gleich⸗ 
berechtigte Gläubiger haben von den in ihrem 
Beſitz befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige zu 
machen. 


Amtsbezirke ei Wohnſitz hat, muß bei der 
einer For 


Jauer, den 29. Oktober 1859. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


14691 Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Ger⸗ 
bermeiſters und Handelsmanns Joſeph Lan⸗ 
ger zu Boſatz iſt durch rechtskräftig beſtätigten 
Akkord, für deſſen Erfüllung die feſtgeſetzten 
Sicherungsmaßregeln getroffen ſind, beendet. 

Ratibor, den 1. November 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil. 
v. Damnitz. 


[1471] Bekanntmachung. 

Der Poſten des ſtädtiſchen Ziegelmeiſters 
hier iſt vacant und ſoll anderweik beſetzt wer⸗ 
den. Oualificirte Bewerber, welche Ziegeleifa⸗ 
brikate aller Art herzuſtellen im Stande, mit 
der Verwendung der jetzt üblichen Brennmate⸗ 
rialien bekannt ſind, und ſich über ihre Leiſtun⸗ 
gen vortheilhaft ausweiſen können, wollen ſich 
bis zum 1. Dezember d. J. bei uns melden. 

Frankenſtein, den 4. November 1859. 

Der Magiſtrat. 


[2338] Bekanntmachung. 

Das von dem Gute Dammer, Namslauer 
Kreiſes, zu zahlende Fräulein⸗Legat (halbjähr⸗ 
lich 50 Thaler) iſt mit dem 1. Januar künfti⸗ 
gen Jahres verfügbar. Die Stifterin hat be⸗ 
timmt — daß das älteſte Fräulein von 
Lyncker aus der Descendenz ihres 
Bruders, des Landraths Freiherrn 
v. Lyncker, dieſes Legat 2 ſoll. 

Zur Zeit iſt uns nur Fräulein Anna, 
Tochter des Majors Freiherrn von Lyncker 
zu Breslau, geboren den 28. Mai 1833, als die 
Berechtigte bekannt. Wir erſuchen diejenigen 
Glieder der berechtigten Familie von Lyncker, 
welche begründete Anſprüch zu haben meinen, 
ſich bis 15. Dezember dieſes Jahres bei uns 
zu melden, widrigenfalls wir annehmen müſſen, 
daß Niemand Widerſpruch erhebt. 

Dammer bei Schwirtz in Schleſien, 

den 9. Oktober 1859. 
von Lyncker. von Spiegel. 


Die Auktion [1460] 
verfallener Pfänder wird den 9. November 
d. J. im Stadt⸗Leih⸗Amte fortgeſetzt. 
Breslau, den 4. November 1859. 

Der Magiſtrat. 


Champagner⸗Auktion. [2892] 
Heute Dinſtag den 8. Novbr. Vormittags von 
4 = ab en ich in Te 
e, Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
250 Flaſchen guten echten Cham⸗ 
pagner, verſchiedener Sorten, 
in einzelnen Partien meiſtbietend verſteigern. 
H. Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


4014] Strauchholz⸗Auktion. 


Montag den 14. November d. J. ſollen die 


„Strauchholzhauen des Rathner Forſten, und 


Mittwoch den 16. November d. J. die Strauch⸗ 
17 0 des Muckerauer Forſten meiſtbietend 
verkauft werden. Käufer werden erſucht, ſich 
Morgens 10 Uhr im Gajtbofe zu weißen 
in Liſſa einzufinden. 

Muderau, den 6. November 1859. 


Sud, 
reichsgräfl. v. Lottumſcher Oberförfter. 


Ban: und Nutzholz⸗Verkauf. 

Im Tſchocker Forſt⸗Revier, zur Herrſchaft 
Gr.⸗Peterwitz gehörend, 44 Meile vom Bahn⸗ 
hof Gellendorf, werden am 

14. November e., von Vorm. 9 Uhr ab, 
circa 600 Stämme Kiefern Bau: und Nutzholz 
auf dem Stamme in der ſogenannten Galle⸗ 
Heide zu Pinxen meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 
lung verkauft, wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
Gr.⸗Peterwitz, den 7. November 1859. 

Das Rent⸗Amt. [3104] 


Erdglobus. 


2 Fuß im Umfange. Au verziertem Metallfuß. 
Preis incl. Verpackung 4 Thaler. 

Die nee dieſes 
neuen Erdglobus beſte⸗ 
hen: 1) in der ſchönen 
Darſtellung durch Far⸗ 
bendruck, durch welche 
das Feſtland ſich ſehr 
klar und beſtimmt aus 
dem Waſſer erhebt, ſo 
daß man, in einiger Ent⸗ 
fernung geſehen, ein Re⸗ 
liefbild vor ſichzu haben 
glaubt; 2) in der deut⸗ 
ichen Markirung des 
Hoch- und Tieflades in 
den einzelnen Erdtheilen, 
ſowie in der großen, die 

eographiſchen Wiſſen⸗ 
enauigkeit in der Dar⸗ 
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neueſten Fortſchritte der 
er berückſichtigenden 
tellung der Gebirge und Flußſyſteme; 3) dem 
Reichthume von 
4) überhaupt in äußerſt anſprechender äußerer 
Ausſtattung, verbunden mit außerordentlich bil⸗ 


amen ohne Ueberfüllung; 


ligem Preiſe. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
iejenigen Beſteller, welche ſich direct an die 
unterzeichnete Buchhandlung wenden und den 
Betrag von 4 Thlrn. einſenden, erhalten den 
Globus portofrei zugeſandt. [2957] 
Anguſt Nieſe's Kunſtverlagshandlung 
in Berlin. 


„Ein Rittergut in Polen, 
8 Meilen von der W.⸗W. Eiſenbahn, 8 Meilen 


be⸗ von der preußiſchen und eben ſo viel von der 


öſterreichiſchen Grenze entfernt, beſtehend aus 
einem Flächeninhalt von 47 Hufen oder 
3119 Magd. Morgen, worunter 1221 Morgen 
Acker, zur Hälfte beſten Weizen⸗Boden, 560 M. 
Flußwieſen und Hutungen, das Uebrige 
beſtandener Forſt, iſt unter vortheilhaften He 
dingungen zu verkaufen. 

Frankirte Adreſſen sub W. L. befördert die 
Expedition der Bresl. Zeitung. [4022] 
S —2 

Haus⸗Verkauf in Liegnitz. 
Ein umfangreiches Grundſtück, Eckhaus an 
einer der belebteſten Straßen, welches ſich zu 
jedem Geſchäftsbetriebe eignet, und in welchem 
ſeit langen Jabren ein Spezerei⸗Waaren⸗ und 
Produkten⸗Geſchäft betrieben wird, iſt bei 800 


bis 1000 Thlr. Anzahlung billig zu verkaufen. 
Näheres unter Chiffre E. M. 68 franco poste 


restante Liegnitz. [3101] 
— —— H— 
Leder⸗Verkauf. [1466 


n ber Gerber Brand'ſchen Concursmaſſe 
befinden ſich noch 
120 Stück große Glacee⸗Felle, 


257 = Heine dergleichen, 
18 große und 
8 kleine Ausſchuß⸗Felle, 


1 
welche verkauft werden ſollen. Kaufluſtige wol⸗ 
len ſich dieſerhalb an d t 
Maſſen⸗Verwalter wenden. Feen 
eumarkt, den 4. November 1859. 
Hilliges, Juſtizj⸗Rath. 


Privatentbindungs . Auf 


benennen dinge talt. 
in verheiratheter un igter e 
gleich Accoucheur, in einem geſund a — 
gelegenen Orte Thüringens, i zur Auf⸗ 
nahme von Damen, welche in Stille und Zu⸗ 
rüdgezogenbeit ihre Niederkunft abwarten wol⸗ 
len, vollſtändig eingerichtet. Die ſtrengſte Ver⸗ 
ſchwiegenheit und liebevollſte Pflege werden bei 
billigen Bedingungen zugeſichert. — Adreſſe: 
R. . R. poste restante frei Wei mat. 


Filet-Hauben, 


Shawls, Handſchuh, Strümpfe 
Gamaſchen, Jacken, Sl 
in größter Auswahl zu den bekannt billi⸗ 


gen Preiſen vertreten. 13994] 
Adolph Zepler, 
Nr. 81. Nikolaiſtraße 81. 


[3947] Handſchuhe. 


Durch billigere Ledereinkäufe bin ich in den 
Stand geſetzt, Handſchuhe in allen Dimenſio⸗ 
nen zu bedeutend billigeren Preiſen als bisher 
u verkaufen; ſowohl en gros, wie en detail, 
1 re rl von Schweid⸗ 

er Waſchleder⸗Han erhalten 
wovon ich ſtets Lager halte. 1 
e BE 
er idni e un 
graben Nr. 12, 2 55 . 


* A 4 2 x 83 
3 3% RN: 45 2223 2 2 
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Die Stettiner i BERPUN SEOREIEADEIEN chaft W e 19 man e tn Dlüthenkranz neuer dentfcher Dichtung. Zte Aullage. 
"ulean ager zu reduenen und erlaube mir Jo In höͤchſt eleganter Ausſtattung erſchien im Verlage von Eduard Trewendt und ift 
in Bredow dei Stettin (len Mee 2 S ae ee Abg. 39, fotvie in allen Buchhandlungen zu haben: 


liefert eiſerne See⸗ und Flußdampfſchiffe, eiſerne Dampf⸗, Pferde⸗ und Hand: pfehlen. Breslau im November 1859, i ö 
Bes er ar we, Shifemafchinen, Locomotiven, ae ander, 13090 Eruſt Ibbach, Blüt eukranz neuer den et Di tung. 
eiben, eichen ꝛc., Locomobilen, ſtationäre Dampfmaſchinen aller Sy: Weinhandlung, Tauenzienplatz Nr. 4. ottſ 
fteme und Größen, Pumpwerke, Feuerſpritzen, Rohrleitungen, Dampfkeſſel, — — Pritte Au 85 e d e 2 Thlr. 
Der Vockverkau Dieſe Anthologie ſoll als ein Beleg fur den Ausfpruch Gottſchall's in ſeiner „deu chen 
in der Stammſchäferei zu Giesdorf (7 Meile | Nationalliteratur des neunzehnten Jahrhunderts“, II. Theil pag. 327 gelten, daß die Lyrik der 


Werkzeugsmaſchinen, als: Drehbänte, Hobel⸗, Bohr-, Nuthſtoßmaſchinen ꝛc., Trans: 
e 15 25 beliebige Laſt, als: E drehbare 
un auf⸗Krähne, inden aſchenzüge ꝛc., ſämmtliche aſchinerie r = ; : : j 
Juckerfabriken, Zuckerraffiner 125 Mae, 5 1 ee von Namslau an der Chauſſee gelegen), beginnt letzten Jahrzente beinahe die Lyrik des achtzehnten Jahrhunderts überflügelt, ſowohl was die 
reien, Brauereien, Kattunfabriken, Färbereien, Seifenſtedereien, chemiſche dieſes Jahr wieder mit dem 15. November. Ausbreitung und Tiefe des Gehaltes, als auch was den Reichthum an originellen Talenten 
abrifen, ferner Gas einrichtungen, eiſerne Dächer, Dachverbände, Thore, Bei einer großen Auswahl der edelſten und den Glanz und die Fülle der Formen betrifft nt 
’Imollreihiten Böcke, wird für die vollſtändige Gegenüber den bisher erſchienenen Anthologien halten wir dieſelbe ſchon deshalb nicht für 
Geſundheit garantirt. j 3102] füberflüſſig, weil Vieles aufgenommen wurde, was ſeitab von der allzubetretenen Heerſtraße 

Die Preiſe ſind ige niedrig geſtellt. liegt, und vor allem, weil darin nicht blos die Blüthen der Empfindung geſammelt, ſondern 


hürme, Kuppeln, Säulen, Balkone, Treppen, Gitter, Geländer, Fenfter ꝛc. 
rohe Eifen:, Meſſing⸗, Bronze- und Zinkgußwaaren für Maſchinenfabriken, 


Schloſſereien ꝛc., überhaupt alle in das Gießerei⸗ und Maſchine i i ; : ; in 8 tn: 
5 Gegenſtände nach 5 — 2 und Nee . 705 BÜ P En in Macke wulf nd Eh ler ner 1 te 1 für 12 
ie. in jeder gi ; > 8 - . - - eliten Metalle deutſcher Gedankenwelt in künſtleri geläuterter Form an's Licht fördern. 
jeder Hinſicht vorzüglichen und großartigen Einrichtungen dieſes Etabliſſements] Die zum Verkauf beftimmten Die raſche Folge von drei Aachen Auflagen beweist den Beifall, der dem Buche allseitig geworden. 


im Verein mit ſeiner überaus günſtigen Lage, ſowohl für Material⸗Beziehungen als Verla⸗ 
dungen von und nach dem In⸗ und Auslande, ſetzen daſſelbe in den Stand, ſeinen Abnehmern 
die größtmöglichſten Vortheile zu gewähren und allen Anforderungen an ausgezeichnet billige 
und prompte Bedienung zu genügen. [2316] 


Nur 4°; Thaler 


koſtet ein auf alle Ziehungen mitſpielendes Ambach⸗Gunzenhauſer Eiſen⸗ 
bahnloos, mit dem man nie verlieren kann, ſondern Treffer von 25,000, 20,000, 


Zuchtwidder Ferner erſchienen in demſelben Verlage: 


rt ; Rudolph Gottſchall. Carlo Zeno. Eine Dichtung. 2. Aufl. Min.⸗Form. Eleg. geb. 2% Thl. 
deſaldoen Anſcht angehen ams lan find zur Nupolph Goftichall. Schaflopel. Binnen, 8, Sig bens T c AAN 
9 Au 8 ſind 150 Men tterſ chafe zur Zucht Rudolph Gottſchall. Neue Gedichte. 8. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
und 80 Schöpfe als Wollträger 70 der Rudolph Gottſchall. Die deutſche Nationalliteratur in der erſten Hälfte des neunzehnten 
Schur abzugeben. ger, 9 N e 2 . 195 7 5 1 * 5 0 r. 

h y Nudolp v all. Poetik. Die Dichtkunſt und ihre Technik. Vom Standpunkt der 

Das Wirthſchaftsamt. _ [3103] Neuzeit. gr. 8. Cleg. broſch. 2% Thlr. 140 


18,000, 16,000, 15,000 Fl. x. bis herab auf 8 Fl. erlangen muß. Nächſte Zie⸗ — —— —ũ— — — —— nn 
bung am 15. November d. J. Zu Beſtellungen a 42 Thaler das Loos, in Partien Der Vockverkauf Der den ene een eee * Pr [2819] 
billiger empfiehlt ſich, Auskunft und Proſpekte gratis bei 2717] in der Negretti⸗Hrerde des Dom. Neudorf Lager fertiger Geschäftsbücher 
Guſtav Caſſel, Bankier in Frankfurt a. M. eff. vo We, nn bms aus der Fabrik von Edler & Krische in Hannover; 
g a s 
beſteht, beginnt auf Lager sind stets vorräthig: 
C. Beermann 8 * N 5 den 12. November. , | Cladden, St razzen, Journale, Memoriale, Facturabücher injeder Buchstärke, 
in Berlin, fl BE FEN >em; Der Geſundheitszuſtand wie die Reichwollig⸗ grossen wie kleinen Formats und in verschiedenen Liniirungen, von - 9 Thlr. 

Unter den Linden Nr. 8, N Ih — = keit der Heerde ift bekannt. [3044] Cassabücher in jeder Art, VON me IE Be er Il. 
empfiehlt in befter Ausführung: 44 — . ùùH— ;d—. 8 2 Kein mit und ohne Rn rr 
Roßwerke mit Dreſchmaſchinen nach Garrett für 2 und 4 Pferde, transportabel. An⸗ D B ck f f Wechselcopiebücher, Obligationsbüche „ve fallbücher, e eee e 
wendung: für jede Art Getreide, Hülſenfrüchte, Klee, Raps zꝛc. Bedienung: durch 4 Männer 2 er 0 ver au Briefeopiebächer in reis nd Et Hine sr ei 155 4 a e 
oder Frauen. Preis der Roßwerke: 160 Thlr., Preis der Dreſchmaſchinen: 120 Thlr., zuſam⸗ 7 . Seideneopiebücher zum Abklatschen, in verschiedenen Stärken, von 1%— 4 x 
men und vollftändig 280 Thlr. Leiſtung: Je nach ber Getreideart 4 bis 8 Wispel Körner in in weibro Lagerbücher, Versandtbücher, Adressbücher, Fremdenbücher, von. . 1 — 4½ „ 
10 Stunden bei vollkommen reinem und fehlerfreiem Ausdruſch. Quartbücher mit und ohne Liniirung, von 8 ＋— 1½ „ 


5 [2879] 
Andere landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe nach den vorzüglichſten Konſtruktionen. 


Grünberger Trauben⸗Moſt, 


empfiehlt als zur Kur ſich eignend, von Hrn. Sanitätsrath Dr. Wolff hier beſonders empfoh⸗ 

len, das kleinſte Quantum % Eimer (7% preuß. Quart) zu 2 Thlr. Gebrauchs⸗Anweiſung 

und Gebinde gratis. Eben jo Wallnüſſe a Schock 3 und 3% Sgr. 3011 
Grünberg in Schl., den 2. Novbr. 1859. Eduard Köhler, Böttchermeiſter. 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben 28 


iſt eine große Partie ſchwarzer und bunter Seidenwaaren und franz. Long⸗ 
Shawls zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen zu verkaufen. [4030] 


Schweidnitzer⸗ Stadtgraben Nr. 23. 


Sprotten, Bücklinge, Jauerſche u. Nordh. Bratwurſt, 
Große Görzer Maronen, Teltower Dauerrübchen, 


bei Breslau, a Bin, 

aus der durch Herrn E. Kunitz Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 

reden —gegfhteten voa r TE EL ran en Tgag u 

lammenden Driginal-Negret: B| Offenbacher und Würzbürger Lederwaaren, 

Bi ede e, non (Jg e werber, Beichtefeen u Norge e, Parte 
„ er und Poeſiebücher, Brieftaſchen und Notizbücher, Porte⸗ 

frei von der Traberkrankheit. [4028] J] Monnaie, Eigarren⸗Etuis, ſowie alle Schreib: a Zeichnen Mitar 

terialien empfiehlt zur geneigten Beachtung: 2645] 


Der Bockverkauf Joh. urban Kern, Ring 2. 


aus der Stammheerde zu Weichwitz bei Zu billigen Preiſen empfiehlt alle Arten [2646] 
Bahnhof Quaritz hat begonnen, Für die 2 
e e yelche l e: Schreib und Zeichnen Materialien, als: 
lich a Heerde 394 Ctr per Hundert rein Schreib:, Zeichnen: und Notenbücher, 

wase Yo 0 et. Die Böc ind u 
Seeed und kosten J. c 90 Tun] Stahlfedern, Federhalter und Federkäſtchen, 


e eee Blei⸗ und Farbenſtifte, ſchwarze Kreiden, 
e e e 3, e ee Dinten, Gummi, Lineale und Reißzeuge, 


bei Hermann Straka, Colonial⸗, Delikateſſen⸗ u. Brunnen⸗Handlung, Junkernſtraße 33. = Der Bock⸗Verkauf Bü cher taf chen Zei chnen⸗Ma 
7ÿ ie auf dem Dominium Bürge. / Mappen ꝛc. 
Der Gaſthof „zum ſchwarzen Ledler“ in Gleiwitz RR e Bann m Joh. urban Kern, 


sheet ee geehrten reiſenden Publikum zur gefälligen 1 80 unter e a... SERBIEN in noch im Dienfte fi beſindender Wirth Ein Großes Beckaufe, 88d 
- 7 Ham 7 2 E . oßſes Verkaufs⸗ y 

55 ar Sa re eee 4 100 Stück lebende Faſanen⸗Hennen ſchaftsbeamter, gut empfohlen, ſucht nötbigenfalls zur Beheizung ui iſt 

[3108] a ze i und 20 lebende Faſanen⸗Hähne zu Weinachten oder Neujahr ein anderes En⸗ Albrechtsſtraße Nr. 14 zu vermiethen und zu 


gagement. Näheres dur, die Expedition der] Oſtern zu beziehen. Näheres daſelbſt 1 Treppe. 
teälauer Zeitung ud W. B. [3064] Eine freundliche Stube ift ſofort zu vermiethen, 


Veachtenswerth. Antonienſtraße 33, im 3. Stock. [4003] 


Ein gebildeter junger Mann, der auf einem Mitolai-Vorſtadt, Neue Kirchſtraße 6, üft der 


der größten Güter Schleſiens die Landwirthſchaft 4 er Stock Neujahr 1860 für 1400 | 


find auf dem Rittergut Kawicz zu verkaufen. 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt auf portofreie 
Anfragen das Forſt⸗Amt Kawicz bei Bojanowo, 
im Kreiſe Kröben. [3063] 


in einer belebten Kreis: und Garniſonſtadt, 
in der fruchtbarſten Gegend Schleſiens, iſt 
ein Schnitt: und Modewaaren⸗Geſchäft, 
das bedeutendſte am Platze, wegen Kränklichkeit 
des Beſitzers, mit einer Anzahlung von 4 bis 
5000 Thlr. zu verkaufen. Das dazu gehörende 


Amerikaniſche Gummiſchuhe, u ad 
ligſten Preiſen ſind für Breslau in der alleinigen Niederlage bei Alexander Sachs 
eee e 

r 0 274,2, 3 u. 3% 7. 

Regenſchirme Regenschirme 8 englischen, Leder, 10 1 le. 


Re echtfarbige Zeugſchirme à 15 u. 20 Sgr., Reparaturen ſehr billig beim 
i 


8 1 Solo aber 17 8 

eine Stelle a rthſchaftsſchreiber. — 

Gefälli n man gütigſt abgeben Beedle Bar e 
9 * 0 * 

unter N. N., Breslau, Schuhbrücke 47, par terre. feine," mittle, ord. Wa 


S re Dofauerftraße Mr Eee a. Rh., jetzt hier im En 1007 
auen Hir auerſtraße Nr. 7, 1 Treppe. 310 Grundſtück iſt neu und im beiten Bauzuſtande. Ale‘ — 
. Das Nabere auf franfirte Avreſſen unter | Wohnungsgesuche, Vermiethungen.] Wegen, weiber 70 75 65 Ren. 


II. W. K. durch die Expedition der Breslauer a 
13865 egen Verſetzung ift Nikolai⸗Vorſtadt, Fiſcher⸗ „ 00 86.758 STB 
Nr. 11 i in] Gerſte . 41— 44 38 34-35 
gaſſe Nr. 11, zu Weihnachten noch ein 27— 29 26 24.25 
Quartier von 2 Stuben, großem einfenſtrigen N n 20 65 53 47. 49 ” 
Kabinet, Entree, Küche und Beigelaß 5 ver⸗ Raps ae ; 86 82 78 20 ” 
miethen. N 4005] | Winte Ba | 
Geſnent wird eine Wohnung, Stube und Sommerrübſen. 70 65 6 
OAlkove (oder auch 2 Stuben), von pünkt⸗ Kartoffel⸗Spiritus 10 Thlr. G. 
lich zahlenden Miethern. Adr. bittet man unter ——__ 
„O. M.“ an die Expd. der Bresl. Ztg. zu ſenden. 5. u. 6. Novbr. Abs. 10 Uu. Mg. 6 U. Nchm. 20. 


Kloßterſtraße Nr. 68. Bald oder zum Luftdruck bei O0 Wr 1 2747702 ee 


*. 


* a a ee ee ee ee: N 
* Eichenklafternutzholz und Blamiſer Stäbe 9 8 


für Böttcher, kauft in größeren und kleineren Poſten die Spritfabrik in Breslau, N. 


Nachdem wir die neue Glasfabrik zu 
Wieſau bei Hansdorf käuflich erworben 
haben, werden wir dieſes Geſchäft für unſere 
Rechnung unter der Firma: Klein u. Mo⸗ 
haupt fortführen, was wir den geehrten Ge⸗ 
ſchäftsfreunden biermit ergebenſt anzeigen. 


Friedr. Wilh.⸗Straße, Nr. 65. 
Eee eis ee 


Beſte oberſchleſiſche Steinkohlen 


vorzüglichſter Qualität von friſcher Förderung empfiehlt in ganzen Wagenladungen zu 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


den billigſten Preiſen: [3018] DE > 2. Stod mit 5 8 
Speditions⸗Geſchäft von E. Maron u. Comp., . e a Zimmern, 1 Alone, . Küche und dur 3 Hi 35 45 75 z 11 | 
Bahnhof Morgenroth Os. den An an an 5 sollen 9 — behör, jo wie Gartenbenutzung. [3955] Vin, rang 68p6t, spe. Sept ] 
1 1 2 7 5 — 7 7 in 
tern, welche ihre Kinder in allen feinen weib⸗ Eine Belohnun freundliche Aufnahme und gründlichen Unter: | Heue⸗Kirchſtraße 9 iſt Neuiahr 1860 der Ale n 

E lichen ee wollen gratis e 9 welcher han den Aufenthalt = bei RR & Pavel, 11105 9 Stock für 150 Thaler zu beziehen. [3890] Wetter heiter bewölkt trübe | 

laſſen, finden fofort eine Lehrerin Neueweltgaſſe des Oekonoms Bernhardt Fritſch aus onradswaldau bei Saarau. ( — opbr. Aba. 10 l. Ma Gl. Nam 2 U. 8 
5 405 im Hofe rechts. [4029] Reichenbach und Waldenburg 11 zuverläſſig Ein junger Mann, der boppelten Buchführung Jerderſtraße Nr. 24, 8 . = ao 277700 nen. . 01 | 

ür Juwelen, Perlen, Bold Ti on ommabend, | volltommen mächtig, mit jhöner Handset i ene Wohn ung voll 4 Stuben ( Suftmärme + 109 + 90 + 128 

PR; Silber werden die höchſten eee fucht für einige Stunden am Tage und des en 1 * — ——— 1 F 
A 5585 Ber a ee l 12017 und bald oder zum Neujahr zu beziehen. ] Dunftiättigung 52pCt, G7 pet. 68pGL. N 


Das Nähere im Comtoir daſelbſt. [3965] f Wind 5 4 8 


Preiſe gezahlt Miemerzeile 9. us die erſte friſch 
Breslauer Börse vom 7. Novbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


Patent- oder Doppel⸗Gläſer und Leberwurſt nach Berliner 


Art, und empfehle dieſelbe den 


Winter hindurch, alle Mittwoch. [3126 


Verwalter. 
auf Eplinder: und Ankeruhren in allen Großen, } Für eine adelige Herrſchaft im mittle⸗ 
fe a Dauer garantirt wird, zu ern C. F. Dietrich r ven — von Schleſien mn 80 Term. 3 CCCCCCCCCCC0 
en Preiſen bei . : eujahr 1860 ein mit guten Zeugniſſen eohsel- x räm.-Anl. 1554|: . || Freib.Prior.-Obl. ® 
W. Flaſch, Nikolaiſtr. Nr. 5. Hoflieferant Sr. H. des Herzogs v. Braunſchweig, ene e ee Selene Amsterdam |k.S 1414 6. St.-Schuld-Sch. 3% = Köln-Mindener . 3% — 
Preßhefe ßhe fe — Schmiedebrücke Nr. 2. Fehlt nd ne an 121 n. = eo — 5 * 55 m 3 475 — air 2 n a 
8 Fähigkeiten und Energie beſitzt, bei Ab⸗ amburg..|K. s bz. ito ito — Fr.-WIh.-Nordb. — 
A üglider Qualits liefert täglich bil Großer Möbelverkauf. weienbeiten des —5 Prinzipals ſelbſt⸗ dito 2M. 140% 52. Posener Pfandb.\4 8 994.6, Mecklenburger 4 — 
U rg 3 re 85 init 4 Fabrit:Ntie Möbel in allen Holzarten, worunter 3 Ro-] ſtändig wirthſchaften zu können. n ie 6.17% bz. || dito Kreditsch.i# ‚| 86% B. | Neisse-Brieger. |4 * 
so ea Al “| tote-Schränte, 20 Etüd Garten iche 60 Stu f Auftragu.Naco.: Kfm. A. Felsmann, pee . n 78 B. en 
der! age * uge, Garten⸗Stühle, ein großes Salon⸗Sopha mit [3127 Schmiedebrücke 50. Paris n 78% B, Schles, Pfandbr. dito Prior 4 — 
[2939] Neue Junternftraße 17/18. ] Spiegel⸗Aufſat mas 500 Tblr. getoſtet hat dito k. — 4 1000 Thlr. 3, 85% B. dito Ser. IV. 5 — 
K chenk hl und jetzt unter 100 Thlr. verkauft wird, ein | .. [ien e. W. — Schl. Pldb. Lit. A. 4 94 6 Oberschl. Lit. A.34|110B, 
no 01 e, Glaskronleuchter find zu verkaufen, Oderſtraße 7. in tüchtiger erſter Clarinettiſt wird | Frankfurt . — Schl. Pldb. Lit. B. 4 — dito Lit. B. 5 1 104%, 8. 
* ai 7 aller Sorgfalt fabrizirt, hat Medaillen zur Säcularfeier ſofort unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ . > — . 97 7 = 5 Br 34 2 
* i 6 BE . - . Ve B. ‚Ubi, . 
e 8 ee In e r- Fabrik zu Noswadze edaillen zur au at E gungen engagirt bei A. Börner, gold und Papiergeld, Schl. Rentenbr.. 4 1% 6. dito dito ..|4%] 87% 6. 
[2083] an der Oberſchleſiſchen Bahn. gene % eier u [3003] Stadtmuſikus in Brieg. 3 5 — 94% B. Posener . S9 B. die dito 3% 7348. 
r, Bron ritaunia⸗Metall, Louisd’or . . 108 ½ 6. Schl. Pr.-Oblig. — Aheinische 4 — 

a u 5 Sergei : 9 b re Ag «& Sohn, 9131240 ae geneigten e Eu 5 1 8075 B, 9 Fonda, Kosel- Oderberg. 37%/ B. 
die ni aufen und ein ruhiges he a 8 nen gehrten Geſchäfts empfehle Oesterr. Bankn. — || Poln. Pfandbr.. 8. dito Prior.-Obl. 4 Ar 
berbreiten empfiehlt 9 Gins, 2 2 ich mich ergebenſt zur gefälligen Betrauung mit dito ost. Währ.| | 80% B. dito neue Enn. 8474 . | — 

Hinterhäuſer und Roßmarkt⸗Ecke Nr. 18. Prima⸗Löwenthran Agenturgeſchäften, zumal in Produtten  Inländische Fonds. poln. Schatz-Ob. 4 n a 
F a directe Beziehung, billigſt abzulaſſen und wird es mein eifrigſtes Beſtreben fein, das] Freiw. St.-Anl.. 1% Krak.-Ob.-Obl. .4 | 72% B. Oppeln-Tarnow. 4 | 32G, 
on prima ungariſchem Schweinefett [4004] . unkernſtraße Nr. 5. woblwollende Vertrauen meiner freundlichen Pr. Anleihe 1830.4 Oester. Nat.-Anl. 5 | 61% G. — 
2 ee „ eee —.— Auftraggeber durch ftreng rechtliche Bedienung do 1852.4 (945. Eisenbahn-Aotien, Minerva FR 
ee | FE, et, a RE a e ee eee E au | ep | ne 
. „* . . 1. . * + + “ . \ . er . 12 . 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


